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Hierin ſtliche Religion von
allen andern Religionen, daß ſie demjenigen, der

fich ihren Bedingungei geniůß verhalt, ſolche Erfa-

rungen mitteilet, die ihm eine Gewißheit von ihrer

Wahrheit geben, als man vvn keiner Sache durch

die Sinne oder mathematiſch erhangen kann.
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Geehrter Leſer!

An dieſem Verſuch eines, wie ich
a meyne, dgnz neuen Beweiſes

S ich gewiſſe Schrift, der Wahrheit ver chriſtlichen Re

welche manche unerwieſene und ſich
ielbſt widerſprechende Sazze wider die
Religion enthalt, veranlaſſet. Jch dach

te, da ich dieſe Schrift geleſen, welches
doch wol die uberzeugendſte Methode wa
re, die Warheit der chriſtlichen Religion
wider die Freigeiſter zu verteidigen? Mir
fielen dabei die Worte JEſu aus Joh. 7.
ein, welche in dieſen Briefen mit meh—
rerm beruret worden. Jch wurde ſehr
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froh, da ich dieſen Worten nachdachte.
Jch fand, daß die Methode, welche die
ſelbſtandige Weisheit dem Menſchen dar
in anweiſet, um von der Gottlichkeit
und Wahrheit ihrer Lehre uberzeuget zu
werden, auch unangeſehen des weiſeſten

Ratgebers, die allervernunftigſte und
unwiderſprechlichſte ſeo. Und ich fand
weiter, daß unſre unſchazbare Bibel, faſt
auf allen ihren Blattern, den Menſchen
nicht nur zum wiſſen der geoffenbarten
Wahrheiten; ſondern: vornenilich zu be
wuſtſeyenden, Kraftgebenden, hochſtſeli—
gen Erfarungen derſelben einladet.

Dachte ich hiebei, durch welchen Weg

der groſſe Menſchen-Freund, JEſus
Chriſtus, mich von der Gottlichkeit und
Wahrheit ſeiner Lehre uberzeugt: fo fand
ich, mit tauſend Fretiden, daß es eben
der Weg des Verſuchinachens, des
innenwerdens, des erfarens gewe
ſen, und noch ſeyh.

Da mir nun nicht bekannt, daß die
chriſtliche Religion auf dieſe Art wider die
Freigeiſter von jemand. verteidiget wor—
den; ſo entſchloß ich mich, nach vorher
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gegangenem herzlichem Gebet, meine
Gedanken davon andern mitzuteilen.

Meine uberhaufte Berufs-Geſchafte
erlaubten mir nicht, dieſe Gedanken in
einer ordentlichen Abhandlung vorzutra—
gen; deswegen walte ich, um mich einer
freien Kurze bedienen zu konnen, die Ge
ſtalt der Briefe.

Der Zwek aber, warum ich dieſe mei—

ne geringe Gedanken bekant mache, iſt
vornemlich dieſer; andre, die mehr na—
turliche und ubernaturliche Fertigkeiten
dazu haben, als ich, zu reizen, die chriſt

liche Religion, auf die Art, wie dieſer
mangelhafte Verſuch es gewaget, wider
vie Feinde deſſelben zu verteidigen.

Wurde dis geſchehen, ſo wurden die
Freigeiſter entweder bekennen muſſen,
daß dieſe Religion die Wahrheit ſey; oder
ſie wurden gezwungen werden, das trau
rige Bekenntniß. abzulegen, daß ihre Luſt

zu ſundigen ihnen nicht erlaube, ſich un—
ter das ſelige Joch der Religion zu beu
gen.
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Niemand aber wage ſich dieſes zu
thun, wenn er nicht, nebſt den naturli—
chen, auch die ubernaturlichen Fertigkei—
ten dazu beſizzet. Und dieſer letztern will
ich einige nennen.

Ein ſolcher muß aus der Erfarung
wiſſen, daß er bekert ſey. (Jch ſage
nicht blos gelehrt; ſondern bekert.)
Oder eigentlich: Er muß ſich in ſeinem
keben eine Zeit zu erinnern wiſſen, da er
ſein naturliches Verderben ſo erkant und
gefulet, daß ihm nichts, im Himmel
oder auf Erden, dawider helfen und tro—
ſten konnen, als die Gnade GOttes in
Chriſto. Er muß wiſſen, daß GOtt
ihm alle ſeine Sunden, um Chriſti wil-
len, auf ewig vergeben habe. Dieſe
Vergebung ſeiner Sunden taglich aufs
neue zu ſuchen, und davon immer gewiß—
ſer zu werden, muß ſeine dringendſte
Beſchaftigung ſeyn. Er muß, Kraft
dieſer Vergebung, mit Ernſt der Heili—
gung nachjagen, und im beſtandigen
Umgange mit GOtt in Chriſto durch den
heiligen Geiſt ſtehen. Und daher GOtt,
als ſetnen guten gnadigen GOtt und
verſohnten Vater, aus manchen Erfa
rungen kennen.

Wer



Wer dieſes, zum Rume GOttes, von
ſich ſagen kann, und daneben die Fertig—
keit beſizzet, anoern ſeine Gedanken ver—
ſtandlich mitzuteilen; den bitte ich, doch
dieſen Verſuch fur die Ehre JEſu zu

wagen.

Wer ſich aber unternimmt, die Reli—
gion wider die Freigeiſter zu verteidigen,
ohne von derſelben Bibelmaſſige Erfa
rungen zu haben; der glaube nur, daß
er Luftſtreiche thut. Er mag auch ſo ge
lehrt ſeyn, als er will. Deutliche Be
griffe von den Wahrheiten der Religion
zu haben, iſt notig und gut; allein ſo
viel Begriffe man ohne Erfarungen hat;
ſo viele Korper ohne Leben hat man.
Und wider wen will denn ein todter ſtrei
ten?

Stukke der chriſtlichen Religion, die
uns nur aus der Bibel bekannt ſeyn kon
nen, aus der bloſſen Vernunft zu bewei
ſen, iſt eben ſo thoricht, als verwegen.
Und das heißt keinen Beweis aus der
Vernunft, wenn ich eine Wahrheit, die
ich aus der Bibel gelernet, in philoſophi—
ſche Demonſtrationen verkleide; ſondern
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es iſt ein bloſſes Schattenſpiel Man
meynet zwar, man konne auf ſolche
Weiſe die Freigeiſter am beſten beſiegen;
aber weit gefehlt; man gibt ihnen da—
durch nur Gelegenheit zum ſcheinbaren
Widerſpruche. Man ſolte erſt den Frei—
geiſt in ſeinem eigenen Herzen beſtreiten
und beſiegen lernen; und wie man in die-
ſem Kriege erfaren wurde, daß derſelbe
durch Erfarungsloſe Demonſtrationen
nicht uberwunden wird: ſo ſollte man
ſich auch nach beſſern Waffen umſehen,
wenn man die chriſtliche Religion gegen
die Freigeiſter verteidigen wolte.

Wota. Der Verſaſſer dieſer kleinen Schriſt hat auch
diejenigen beſondern Briefe geſchriehen, welcho
unter bem Titul: Briefe eines Chriſten in Oſta
friesland, von der wahrend des von iyzs bis r763

fortgedauerten Krieges gehabten gottlichen Verſi:
ctherung, daß ſeine Majeſtat der Konig von

Preuſſen glucklich aus dieſem Kriege kommen
wurden, r7sz. vielen Beyfall gefunden haben.

Erſter
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Erſter Brief.

Mein Zerr!

J Jes bekannte Buch habe geleſen. Die

c/ darinnen befindliche Ausdrukke wider
die geoffenbarte Religion, und beſon—

ders wider die Unſterblichkeit der Seelen, ver
anlaſſen mich, Jhnen von beiden etwas zu
ſchreiben. Doch werde ich bei der Unſterb—

lichkeit der Seelen mehr auf die daraus flieſ-
ſende wigtige Pflichten, als auf die Sache
ſelbſt meine Gedanken richten.

cDie Seele des Menſchen iſt unſterblich.
Wer davon aus denen dunkeln Grunden, die

die bloſſe Vernunft uns davon angibt, nicht
uberzeugt werden kann; oder aus denen al
lerklareſten Grunden, die wir davon in der
Bibel leſen, nicht uberzeugt ſeyn will, der
warte, auf ſeine Gefar, bis er die unſelige
Erfarung davon mit allzuſpater Reue er—
langt.)
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Sie, mein Herr, bekennen zwar die Un-

ſterblichkeit der Seelen, allein es nuzzet Jh
nen nichts. Denn ob Sie ſchon mit dem
Munde ſolches bekennen; ſo leugnen Sie doch
die damit verbundene Lehren; ſo wol die, wel
che uns die bloſſe Vernunft lehret, als vor—
nemlich die, welche uns nur durch eine uber—
naturliche Offenbarung, das iſt, durch die
Bibel, bekannt ſeyn konnen.

(O du gottlich klugmachende Religion wah

rer Chriſten! Du lehreſt deine gehorſa—
me Schuler das mit der großten Gewiß
heit, wornach die ſich ſelbſtgelaſſene Ver—
nunft umſonſt forſchet, und ſchwindelnd
fortzweifelt.)

Wenn Sie von der Unſterblichkeit der See
len eine rechte Uerzeugung hatten, ſo wurde
Jhre großte Sorge und dringendſte Bemu
hung dahin gehen, daß Sie eine gegrundete
Gewißheit von dem Wohlſeyn Jhrer Seelen,
ſo wol hier als nach dem Dde, erlangten.
Und das iſt jetzt Jhre geringſte Sorge und
Bemuhung. Sie können und wollen dis
nicht thun. Sie konnen nicht, weil Sie
die rechten Mittel nicht gebrauchen; und Sie
wollen nicht, weil Sie, wegen Unterlaſſung
des rechten Gebrauchs der Mittel, die Not
wendigkeit und Seligkeit der rechten Seelen
Sorge nicht einſehen. Aber warum wollen
Sie in der allerwigtigſten Sache ſo unmit

telbar



X

telbar handeln, und es aufs geratewohl an—
kommen laſſen?

Sie ſprechen: Dafur laſſe ich meinen
Schopfer ſorgen. Es ſey. Aber Sie
uberlaſſen ja Jhren Leib nicht ſo unmittelbar
der gutigen Erhaltung GOttes, nein; Sie
handeln mittelbar. Warum wollen Sie denn
Ihre unſterbliche Seele ſo unmittelbar erhal—

ten haben? Jſt das nicht ganz unvernunftig
gehandelt? Nichts lebet ohne Ge—
nuß. Welche Koſt reichen Sie denn Jhrer
Geele? Jch handle, ſprechen Sie, denen
Einſichten, ſo der Schopfer mir ver
liehen, aemaß. Jch bin ein Natura
liſt. Was die naturliche Religion
mich lehret, dem folge ich. Das leztere
wunſchte ich von Herzen; ſo wurden Sie auch
dem bald folgen, was die chriſtliche Religion
lehret. Und, merken Gie ſichs, das ſind kei—
ne rechte Naturaliſten, die, entweder aus
niedertrachtiger Dummheit, oder laſterhafter
Leichtſinnigkeit, mit der gottlichen Offenba—
rung und der darin gegrundeten chriſtlichen
Religion ihr Geſpotte treiben; ſondern der iſt
ein rechter Naturaliſt, der ſich aus allen ſei-
nen naturlichen Kraften bemuhet, GOtt
über alles zu furchten, zu lieben und zu
vertrauenz und daneben ſich ernſtlich
beſtrebet, ſeinen Nechſten zu lieben als

Mſich
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ſich ſelbſt. Dis leztere iſt der Hauptinhalt
der naturlichen Religion. Und dieſe naturli-
che Religion muß, ſo wol als die chriſtliche,
wenn ſie nicht in betriegender Einbildung be—
ſtehen ſoll, im gunzen Umfange praktiſch ſeyn.

Was antwortet Jhr Gewiſſen auf folgen.
de Fragen: Haben Sie an GOtt, dem
hochſten Gute, Jhre hochſte Luſt?

Wille ſich ausſtrekret? Kennen Sie
dieſen gutigen GOtt aus lebendiger
Erfarung, und zwar nicht allein aus
der Srhaltung Jhres Leibes, ſondern
wiſſen Sie auch, was er an Jhrer
Seele gethan hat? Sind Sie ſich eines
vertraulichen Umganges mit GOtt
bewußt?

J—

Viele Naturaliſten ſagen: Sie waren noch
in eben demſelben guten Zuſtand, worin GOte
den erſten Menſchen erſchaffen; geſezt es ware
ſo; mußten ſie denn nicht in einer hochſtſeligen
ihnen bewußtſeyenden Geiſtes-Gemeinſchaft
mit GOtt ſtehen? Allerdings. Wo ſie ſich
anders von denen unvernunftigen Kreaturen
unterſcheiden wollen.

Sie geben zu, daß Jhre Seele ein
von Jhrem Leibe ganz unterſchiedenes
geiſtiges Weſen iſt; folglich werden.

Sie
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Sie auch zugeben, daß dieſelbe eine
ganz andere als korperliche Narung
haben muß; worin beſtehet dieſe Na
rung?

Jch darf hier doch nicht erſt beweiſen, daß
alles, was ſeinen Grund des Lebens nicht in
ſich ſelbſt hat, beſtandig durch etwas anders
erhalten werden muß?

Furchten Sie ſich auch vor dem Tod?
Freuen Sie ſich darauf, daß Sie Jh
rem Ende immer naher kommen? Kön
nen Sie alsdann. wann Sie auf Jhre
Weiſe am vergnugteſten ſind, den Cod
mt bewillkommenden Blikken anſe—
hen? Lieben Sie Jhren Nechſten
als ſich ſelbſt? Suchen Sie ſein beßtes

ĩ

nach aller. Moglichkeit zu befoördern?
Sotgen Sie auch mit fur ſeine Seele?

Jch thue deswegen dieſe Fragen an Sie:
weil ſich dieſer Dinge die Naturaliſten mit ſo
ſchonen Worten zu ruhmen pflegen; und ihre
eigne Sprache demnach ſie beſchamen muß.
Sie wollen ſo gerne Menſchen-Freunde heiſ—
ſen; geſezt, ſie waren es auch in Hinſicht auf
das leibliche Wohlſeyn ihres Nechſten; ſo ſind
ſie doch noch kaum halbe Menſchen-Freunde,

wenn ſie nicht auch fur die Seele ihres Nech
ſten ſorgen.

Sind



14 e X cαSind Jhnen das die liebſten unter
den Menſchen, bei denen Sie eine
wahre Verehrung GOttes antreffen?
Sind Sie gerne vbei ſolchen Perſonen,
und reden Sie gerne mit ihnen von den
erhabenen Gegenſtanden der practi—
ſchen Religion? Reden Sie nicht am
liebſten von dem, was zu dieſem Leben
gehoret? Ja, ſind nicht oft die nieder—
trachtigſten Taändeleien die unwurdi
gen Gegenſtande Jhrer Reden?
Zch weiß wol, mein Herr, die praktiſche
Religion beſtehet nicht in bloſſen Reden da—
von; aber ich weiß auch, wo ſie recht im Her
zen wohnet, da wird ſie ſich auch nicht ſelten
durch Worte entdekken. Weſſen das Herz
voll iſt, davon flieſſet der Mund uber.

Meiden Sie nicht die Geſellſchaft
derer, die ſo gerne von den unſichtba

Dren und ewigen Dingen reden? Sind
Jhnen ſolche Leute nicht wie ein Dorn
im Auge?

Sie werden, mein Herr, kus der Antwort
Jhres Gewiſſens den untrieglichen Schluß
machen konnen, daß Sie bisher eben ſo wenig
ein rechter Verehrer der naturlichen als chriſt-
lichen Religion geweſen ſeyn. Und wie un—
vernunftig und niedertrachtig handeln Sie in
Vergleichung mit dem Verfaſſer des bekanten

Buchs!?
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Buchs! Dieſer ſaget: Seine Seele, ſey ſterb—
lich; folglich hat er nicht notig, ſich um deren
Wohlſeyn zu bekummern. Sie aber beken—
nen, Jhre Seele ſey unſterblich, und Sie ſor—
gen doch nicht recht dafur. Bedenken Sie
noch einmal die wigtige Warheit: Nichts
lebet ohne Genuß. Waren Sie bisher
ein praktiſcher Verehrer der naturlichen Reli
gion geweſen; hatten Sie aus allen Kraften
die. Pflichten der naturlichen Religion auszu

tuben getrachtet: ſo wurden Sie jezt ſo weit
nicht von der chriſtlichen Religion entfernet
ſeyn, als Sie wirklich ſind. Die naturliche
Religion, wenn ſie praktiſch iſt, fuhret gewiß

zu der chriſtlichen. (Wenigſtens dann, wenn
anan Gelegenheit hat, die chriſtliche Religion
kennen zu lernen.) Wer ſich aus allen Kraf
ten bemuhet, der Stimme ſeines Gewiſſens zu
folgen, der wirb bald innen werden, daß er ei

ne fremde Hulfe nötig hat; ja, er wird ſich
gedrungen ſehen, den von ihm bisher verleug
neten HErrn zu ſuchen.

Heieraus konnen ſie zugleich ſehen, woher es

komme, daß ſo viele Menſchen, die doch Chri
ſten heiſſen, in Anſehung der Ausubung der
Tugenden, ſo weit unter Plato, Seneka,
Epiktet und andere Heiden muſſen geſezzet
werden, und ſich auch einmal gewiß werden
geſezzet finden. Solche niedertrachtige Titu—

lair
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lairChriſten leben nicht einmahl nach den Re
geln der naturlichen Religion, geſchweige nach
der Vorſchrift der chriſtlichen Religion. Wer
nicht aus allen Kraften ſich beſtrebet, der na—

turlichen Religion ſich gemaß zu verhalten,
der wird nie die ubernaturliche Kraft, die das
Evangelium von JEſu, nur arbeitenden See—
len, und keinen andern mitteilet, erlangen.

Die Frage mancher Gottesgelehrten: Wo
her kommt es, daß das herrliche und
ſelige Evangelium von JEſu von den
allermehreſten Menſchen verachtet
wird? entwickelt ſich hier ganz beſtimmt.
Es kommt nemlich daher, daß die allermeh

reſten Menſchen nicht an die Arbeit wollen,
wozu ſie die narurliche Religion auffordert.

O! daß alle Freidenker und Titulair-Chri—
ſten nur erſt praktiſche Verehrer der naturli—

chen Religion waren; ſo wurden ſie am erſten
das werden, was ſie jezt leichtſinnig und bos—
haft verachten. Weil ſie aber die naturlichen
Krafte, (die durch das allgemeine Verdienſt
JEſu nicht nur zum wirken aufgefordert,
ſoudern auch durch die aus dieſein Verdienſte

flieſſende allgemeine vorkommende Gnade kraf
tig unterſtuzzet werden,) nicht gehorig gebrau
chen; ſo kommen ſie daher auch nicht zur Er—
kanntniß und zum Genuß der herrlichen Gna
de GOttes in Chriſto. So wol. die Notwen.

digkeit
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digkeit als die Seligkeit bleibet ihnen aus ei—
gener Schuld verborgen. Was nuzzet der
Arzt dem Geſunden?

Doch iſt hiebei wohl zu merken, daß der
Menſch, wenn er thut, was er thun kann,
und verſucht zu thun, was er zu thun ſchuldig
iſt, die Gnade GOttes dadurch nicht verdiene,
oder ſich derſelben wurdig mache, nein; er er
langet dadurch nur die erſte Fahigkeit, der
Gnade und deren Wirkungen bei ſich Raum
zu geben.

Drei Anmerkungen will ich Jhnen uber das

bis hieher geſagte noch mitteilen.

 Wie vergeblich iſt doch faſt durchgehends
die Bemuhung mancher Gelerten unſerer Zeit,

da ſie den Verſtand ſolcher Menſchen von der
Wahrheit der chriſtlichen Religion zu uberzeu

gen ſuchen, deren Wille, hingeriſſen und gefan
gen von dumimen Stolz, oder viehiſchen Lu
ſten, ſich noch'nicht bequemet, die Pflichten
der natuürlichen Religion auszuuben; da doch
die Religions Spotter mehr am Willen als
am Verſtande krank ſind. Man ſolte ihnen
praktiſch zeigen, daß ihnen nicht ſo wol der
Jrtum im Kopfe, als vielmehr die Bosheit
im Herzen ſtekte. Man wurde wenigſtens ſo
viel damit gewinnen, daß der Spotter, be—

B  ſchamt
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ſchamt von ſeinem Gewiſſen, ſich aus der Ge—
felſchaft machte.

Ach! daß noch manche von denen, die es
wagen wider die Freigeiſter zu ſtreiten, ſelbſt
noch praktiſche Freigeiſter ſind; ja wol noch
weniger von der praktiſchen Religion beſizzen,
als mancher theoretiſcher Freigeiſt.

2) Ein groſſer Philoſoph ſchreibt an einem
gewiſſen Ort: Der Menſch iſt zum wir
ken, und nicht zum grubeln gemacht.
Dieſer Ausſpruch iſt in Hinſicht auf die Reli
gion eine ſchöne Wahrheit. So wol in der
chriſtlichen als naturlichen Religion findet man

die Beſtatigung davon. Was hilft doch alles
grubeln, wenn man keine Verſuche machen
will? Man macht in unſern Tagen ſonſt in
allen menſchlichen Wiſſenſchaften und Kun—
ſten ſo gerne Verſuche; und man imacht ſie
mit Recht. Denn Regelmaſſige Verſuche
ubertreffen ſehr weit alle wirkloſe Begriffe.
Aber warum macht man nicht auch, ſtatt des
grubelns und ſchwazzens, in der Religion
ernſtliche Verſuche? Nur allein die Verſuche
lehren uns, mit Gewißheit das wahre vom

falſchen unterſcheiden
Wenn Sie, mein Herr, noch einige tiebe

zu Jhrer unſterblichen Seele haben, ſo ma—
chen Sie doch einmal auf einige Tage einen

ernſt



S X igernſtlichen Verſuch in der Religion. Mel—
den Sie warend des Verſuchs alles, was Jhnen
Jhr Gewiſſen verbeut. Legen Sie ſich des
Tages mehrmalen vor EOtt im Gebet nieder.
Bekennen Sie ihm nur frei, daß Sie ſo wenig
ihn, als ſich ſelbſt kennen. Bitten Sie an—
haltend darum, daß er ſich Jhrer doch anneh
men und erbarmen wolle. Wenn Sie die
ſes einige Tage verſuchen, ſo werden Sie man
ches als Wahrheit erkennen, das Jhnen jezt
noch eine Torheit iſt. O! daß Sie an dem
Jhnen bisher ſo unbekannt geweſenen Umgan

ge mit GOtt im Gebet erſt einen Geſchmack
bekommen mogten.

9 Vielleicht denken Sie? Die Chriſten
ſagen ionſt immer: Der Menſch konne
aus ſich ſelbſt nichts in der praktiſchen
Religion thun; die Gnade GOttes
und der heilige Geiſt muſſe den Men—
ſchen. bekeren. Warum redeſt du denn
ſo viel vom Wirken und Verſuchma
chen? Es iſt wahr, die Chriſten ſagen ſol—
ches; und lhre unſchazbare Bibel ſaget es zur
hochſten Beſtatigung auch. Aber ſo wenig

die Chriſten, als ihre Bibel, ſagen, daß der
Menſch ein ſolches Geſchopf ſey, das unmittel—
var, oder gewaltſamer Weiſe eine Erfarung
von der Seelernarenden praktiſchen Religion.
erlangen ſoll, nein; mittelbar und freiwillig

B 2 ſoll
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ſoll der Menſch zum Genuß und zur Gemein
ſchaft ſeines herrlichen Urſprungs gefuhret
werden. Die Urrſache hievon iſt dieſe:
JEſus Chriſtus hat durch ſein Thun, Leiden
und Sterben den zum Feind GOttes gewor—
denen Menſchen bei GOtt wieder ausgeſonet,
und ſeine boſe Sache gut gemacht; auch ihm
alles dasjenige wieder erworben, was dazu er
fordert wird, daß er auch ſeiner Seits ſich
mit GoOtt wieder ausſonen laſſe. Oder:
JEſus iſt die verdienſtliche Urſache, und ſein
erworbener Geiſt iſt die wirkende Urſache, daß

der Menſch, wenn er will, ein Freund GOttes
werden kann. Ohne dieſe geſchehene Gnug
thuung, Verſbnung und Erwerbung des hei
ligen Geiſtes, ware der Menſch ein geſchwor—
ner Feind GOttes in Ewigkeit geblieben.
GDOtt hatte ſich, ohne dieſe Gnugthuung und
Verſonung, auch gar nicht um des Menſchen
Wohlſeyn bekummern konnen. Nun aber iſt
GOtt verſonet, und der Menſch kann, wenn
er nur will, von ſeiner Feindſchaft gegen GOtt
los werden, uind die geſchehene Verſonung
durch ſein Ja-Wort annehmen. Und hierzu
fordert die aus der Verſonung flieſſende all—
gemeine Gnade den Menſchen nicht nur be—

ſtandig auf, ſondern ſie kommt ihm im Ver—
ſuchmachen auch immer zuvor, und bietet ihm
zum ordentlichen Annehmen des erworbenen
Heils alle benotigte Krafte dar. Der Menſch

darf



S XX d Jdarf alſo nur nicht widerſtreben, ſo wird er
ſich bald geholfen ſehen, und das alles durch
die aus der Verſonung flieſſende allgemeine
zuvorkommende Gnade. Durch dieſe zuvor
kommende Gnade kann der Menſch vieles, und
ohne dieſelbe kann er nichts. Es umgiebet
dieſe Gnade den Menſchen beſtandig, arbeitet
und ·wartet dahin, ob es dem Menſchen gefal
len mogte, ihr Raum zu geben. Das thut ſie
ſo wol in der naturlichen als chriſtlichen Reli—
gion von Anfang bis zu Ende. Doch kann
der Menſch ſo lange boshaft widerſtreben, und
ſich verharten, daß er den Aufforderungen die
ſer zuvorkommenden Gnade Gehor zu geben
ganz unfahig wird. Und ach! da bleibt er
aus eigner Schuld in der Finſterniß, und ge
het ewig verloren.

Merken Sie ſichs, mein Herr. Sie te—
den ſo viel von der naturlichen Religion; aber
bedenken Sie doch, daß die naturliche Reli—
gion in Regelmaſſigen Verſuchen, und nicht
in naturlichen Einfallen und Spottereien be—
ſtehe.
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Zweiter Brief.

MMein Serr!
Hn meinein vorigen Schreiben an Sie haben ich kurzlich angezeiget, daß auch die na—

rurliche Religion, wenn ſie nicht in der Ein—
bildung beſtehen ſoll, im ganzen Umfang prak—

tiſch ſeyn muſſe. Jezt werde Jhnen zeigen,
daß die naturliche Religion ſehr genau mit der

chriſtlichen Religion zuſammen harige; und
daß derjenige, der die Pflichten der erſtern aus
allen. Kraften zu erfullen trachtet, ſich dadurch

den Weg zur leztern wird gebanet ſehen. Und
eben hieraus ſollen Sie den Beweis ſehen, dafi
vie chriſtliche Religion die allergewiſſeſte und
ſeligſte Wahrheit ſeh.

Denken Sie nicht, dafi ich Sie bereden will,
ungenrüft was anumehmen, nein: Sie ſol—
jen Jhre agnze Freiheit behalten. Sie mo
gen frei allen Aberglauben und guch alle Un—
vernunft von ſich verhannen. Hochſtvernunf.
tig mogen Sie handeln. Nur dis bedinge ich
mir voraus, daß Sie Jhre Vernunft Reael.
maſſig, und nicht willkurlich gebrauchen.
Ach! welcher Schade entſtehet daraus, wenn
man ſeine Vernunft nicht Regelmaſſig gehrqu
chet. Nur von geringern Sachen, als die,
welche  die Religion betreffen, Jhnen davon

J ein
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ein Beiſpiel zu geben; ſo ſehen Sie jenen
Bauer, der die ſchonen Endekkungen lieſt,
welche uns. Neuton von der Aſtronomie be
kant gemacht hat. Er beurteilet dieſe Entdek—
kungen nach den Regeln ſeines Akkerbaues,
und verlacht ſie; und er thut beides mit der
Vernunft. Woher kommt dis? Schon hore
ich Sie ſagen: Er kennet die Regeln der Aſtro
nomie nicht; er hat die Perſuche nicht ge—
macht, die Neuton gemacht hat. Nun eben
dis merken Sie ſich, wenn Sie meinen Be—
weis von der chriſtlichen Religion durch Jhre
Vernunft beurteilen. Erinnern Sie ſich bei
jedem Jhnen paradoxr vorkommenden Saz)
daß Sie nach Regeln zu urteilen verbunden
und. Bedenken Sie ferner, daß die Unter
nuchung und Beurteilung einer wigtigen Sa
che nach willkurlichen Regeln eben ſo betrieg—

lich iſt, als wenn man ſolches ganz ohne Re—
»geln thut. Nach ganz andern Regeln beur-
teilet man die Gute eines Metalls; und nach
andern Regeln. beurteilet man eine algebraiſche
Aufgabe. Beides geſchiehet durch unſre Ver
nunft; aber dieſe wird nur von Regeln gelei—
tet, die der Sache gemaß ſind. Wurde es
nicht eben ſo thoricht und verwegen, als ſtraf-

lich ſeyn, wenn ich das Verhaltniß meiner
Mitburger gegen mich, nach dem Verhaltniß,
worin ich gegen meine Obrigkeit ſtehe, beſtim—
men wolte? allerdings. Wie thoricht, wie

Ba ver



24 S X Sverwegen handelt denn der Freigeiſt, wenn et,
bei ubereilter Prufung und Beurteilung der
chriſtlichen Religion, ſich blos willkurliche
Regeln erwalt! Er  weiß nicht, daß alle Wahr
heiten, die ſeinen verdorbenen Willen zugeln
wollen, ihm verdachtig ſcheinen; er glaubts
nicht, daß in ſeinem verdorbenen Willen die
Hanpturſache ſey, warum ſein Verſtand ſo
kurzſichtig in der Religion iſt. Er prufet und
Prufet, und wird betrogen.

„Wenn Sie dahet Unterſuchungen uber die
chriſtliche Religion auſtellen wollen, ſo muſſen
Sie dis ja, wenn Sie ſich nicht betriegen wol
len, nach denen Regeln thun, welche dieſe
Religion ſelbſt dazu: augibt. Welche ſind
denn die? Komnien Sie, mein Herr, wir
wollen es uns von dem allweiſen Urheber die
ſer Religion ſelbſt ſagen laſſen. So ſpricht er:
So jemand will des Willen thun, der
mich geſandt hat, der wird innen wer
den, ob dieſe Lehre von GOtt ſey.
Joh.7, 17.

Man ſiehet ohne muhſames Nachdenken,
baß der HErr JEſus mit dieſen Worten ſo
viel ſagen will. Wenn jemand von der Wahr
heit meiner lehre den uberzeugendſten Beweis
verlangt; der thue den Willen meines Va—
ters: ſo wird er durch die Erfarung ſelbſt den
Beweis erhalten. O! bedenken Sie doch,

wie



S X GS 25wie hochſtvernunftig dieſer Rat, und wie rei.

zend die angehangte Verheiſſung iſt. Kann
wol was billigers verlangt werden, als wenn
angeraten. wird, man ſolle Regelmaſſige Ver
ſuche machen, ſo werde man innen werden,
(innenwerden heißt in der Religion: Auf alle
Krafte der Seelen, den Verſtand und Willen
ſo wol, als die Leidenſchaften, ſoll die Erfa—

rung ihren Einfluß haben) daß die Lehre JEſu
von GOtt.ſey?

Die Religion JEſu beſtehet nach ihrem ei
gentlichen Zwecke aus lauter, durch Regelmaf—
Jige Verſuche erlangten Erfarungen. Und
daher wundere ich mich nicht daruber, wenn
einige dieſe Religion fur unwahr halten. Wer
noch keine durch Regelmaſſige Verſuche er
längte Erfarungen von dieſer Religion hat,
der mag dieſelbe fur wahr oder unwahr halten,
es hilft ihm nichts. Wenn dieſe Religion dar—
in beſtunde, daß man ihre Grund-Sazze her
zuſagen weiß; ſo hatte jene Papagei, die ſie
herzuſchwazzen wußte, auch Religion gehabt.

Und wenn ich vorherſahe, daß meine Brie—
fe keine andre Wirkung hatten, als daß Sie
zu dem Bekantniß der chriſtlichen Religion,
ohne wirkende Verſuche zu machen, blos mit
dem Munde ja ſagten; ſo wurde ich nun den
lezten Punkt ſezzen. Aber meine Hofnung
geht viel weiter; meine anleitende Bemuhun—

Bz gen



26 S X Sgen gehen dahin, Jhnen die Mittel zu zeigen,
wodurch Sie verſichert werden konnen, daß
die Chriſten die vernunftigſten, ver—
gnugteſten und ſeligſten Menſchen un
ter allen Menſchen ſind.

Doch ehe ich hiezu ſchreite, muß ich Jhnen
noch einen Hauptanſtoß, welchen die Freigei—
ſter an der Lehre JEſu nehmen, aus dem We—
ge zu raumen ſuchen. Wie kann die Re—
ligion von GOtt ſeyn, welche tor—
dert, daß man ſeine Vernunft geran—
gen nehmen ſoll? ſo ſprechen die Freigeiſter.
Die Worte aus der heiligen Schrift worauf
ſie zielen, ſind dieſe: Wir nehmen gefan-
gen alle Vernunft unter den Gehorſam
Chriſti. 2 Kor. 1o,5. Was hier im deutſchen
durch Vernunft gegeben worden, das heißt
im Grund-Tert Gedanken. Dieſe Anmer
kung ware ſchon zureichend, den Anſtoß der
Freigeiſter bey dieſen Worten zu heben. Aber

man nehme dieſelbe auch ſo, wie ſie im deut
ſchen lauten. Es nehmen alſo die Chriſten
ihre Vernunft gefangen; aber welche Ver—
nunft? Antwort: Die ſich erhebet wider das

Erkantniß GOttes. Wie nehmen Chriſten
ihre Vernunft gefangen? Antwort: Unter
den Gehorſam Chriſti. Was heißt das: un
ter den Gehorſam Chriſti? Antwort: Wenn
man die Mittel, die uns, um von der Wahr

heit



S X SG 27heit der tehre JEſu uberzeugt zu werden, ver—
ordnet ſind, Regelmaſſig gebrauchet. Hier—
aus folget, daß der Apoſtel durch dieſe Worte
ſo viel fagen will: Alle Vernunft, die uns
vom Regelmaſſigen Verſuchmuchen in
der Lehre Jeſu abhalten will, die neh
men wir gefangen, das iſt: wir laſſen
alle Gedaiſken, die ſich wider das Er—
kantniß GOttes erheben, weil wir,
durch die im Verſuchmachen erlangte
und immer mehr zu erlangende Erfa—
rungen, von ihrer Unwahrheit uber—
zeugt ſind, fahren.

Nun will ich den Rat, den der HErr JEr
ſus giebet, um von der Wahrheit ſeiner Lehre
uberzeugt zu werden, naher betrachten. Er
iſt dieſer: So jemand will des Willen
thun, der mich geſandt hat, der wird
innen werden, ob dieſe Lehre von
GOtt ſey. Er, JEſus die ſelbſtſtandige
Weisheit, ſagte dieſe Worte zu den Juden.
Dieſe Feute trozten ſehr auf ihre Vorrechte;
thaten aber großtentheils nichts weniger, als
ſich, denſelben gemaß zu verhalten. Das
Sitten-Geſez, welches ſie nicht nur, in Buch
ſtaben verfaſſet, durch Moſen erhalten; ſon-
dern deſſen Hauptinhalt ihnen ſo wol, als al—
len andern Menſchen, ins Herz geſchrieben

war, ſolte ihnen der Leitfaden ſeyn, wodurch
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ſie zum innerſten der wahren GOttgenieſſen
den Religion ſolten gefuhret werden; neinlich

ſo: Sie ſolten durch fleiſſige Betrach-
tung deſſelben, und durch ernſtliche
Beſtrebungen, die Fordrungen dieſes
Geſezzes auszuuben, ihr Unvermogen
in Haltung deſſelben, und ihr unſeliges
Vverhaltniß, worin ſie mit GOtt ſtun
den, erkennen und fulen lernen. Die—
ſes Erkantniß und Geful ſolte in ihnen ein
Verlangen nach dem verſprochenen Erloſer er—
wecken. Und darum waren ihnen die vie—
len und mancherlei Opfer verordnet; damit
ſie nemlich, wenn ſie aus dem Geſez ihre
Ohnmacht und ihr unſeliges Verhalt—
niß gegen GOtt kennen und fulen ge
lernet; ihr Verlangen nach dem noch
nicht gekommenen Erlöter, an denen
Opfern, welche die Verſonung des Er

Idzſers abſchatteten, ſtillen und auch ſtar
ken mogten.

Die Juden aber thaten nichts weniger, als
daß ſie die ernſtlichen Fordrungen des Geſezzes
recht ſolten beobachtet haben. Sie meynten,
die Darbringung der Opfer ware ſchon an ſich
ein Werk, wodurch ſie GOtt vollig befriedigen
konnten; da doch das opfern, ohne Erkant—
niß und Geful ihres unſeligen Zuſtandes, mit-
hin ohne glaubige Hinſicht auf den verſpro

chenen
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chenen Erloſer, dem HErrn nur ein Greuel
war. Deswegen er auch durch die Prophe—
ten ſo oft gegen die Opfer der Juden, (—die
er doch ſonſt, in Hinſicht auf die Verſonung
des Meſſia, mit hochſten Wohlgefallen ver—
ordnet hatte, ſein Mißfallen bezeugen ließ;
ja, ſie nur ein bloſſes ſchlachten nannte.

(Hieraus konnen Sie kennen lernen, mein
Herr, warum GoOtt die Opfer im alten Te—
ſtament verordnet; und auch, warum er die—
ſelbe zuweilen ſcheinet zu perbieten. Jch ma
che deswegen dieſe Anmerkung, weil die Frei—
geiſter ſich ſo ſehr an dieſen Opfern ſtoſſen.
Aber ſehen Sie, wie män nur allein von der
praktiſchen Seite in das innere der Religion

zu ſchauen vermogend iſt))

.Dieſer Mißbrauch, ſo wol des Geſezzes, als
der Opfer, war die Urſache, daß die Juden den
Heiland nicht annahmen, ſondern ihn und ſei
ne Lehre verwarfen. Sie kannten und fuhl—

ten ihr unſeliges Verhaltniß nicht, darin ſie
gegen GOtt ſtunden; und ſo konnten ſie un—
moglich nach einem ſolchen Erloſer, wie unſer
Erloſer war, ſich ſehnen; oder, wenn er gleich
kame, ihn annehmen. Der Heiland be—
ſtrafet ſie uber dieſen Mißbrauch des Geſezzes
ſehr nachdruklich, wenn er im 1gten Verſe zu
ihnen ſaget: Zat euch nicht Moſes das

Geſez gegeben? und niemand unter euch
thut



zo S X Sthut das Geſez. Warum ſuchet ihr
mich zu tödten? Apoſt. Geſch. 7, 53. 14.
kann man auch dergleichen Verweis, und auch
gleiche Wirkung davon leſen. Und wie helle
leuchtet, daraus hervot, daß es nicht allein der
irrende Verſtand, ſondern beſonders der boſe
Wille ſey, der die praktiſche Religion JEſu
verwirft! Deswegen ratet der Heiland
ihnen ſo weislich, ſo treulich und ſo liebreich
an, ſie ſolten den Willen des Vaters, (wo
von der rechte Gebrauch des Geſezzes ein
Haüuptſtut iſt;) thun, ſo wurden ſie inken
werden, und mit rechter Ueberzeugung und
Genuß innen werden, daß ſeine Lehre von
GOtt ſey; oder daß ſeine Lehre, und keine an
dre, fur ſolche Menſchen, wie die jezzige Men
ſchen ſind, von GOtt konne verordnet ſehn;

foolglich hochſtvernunftig, hochſtſelig und GOtt
verherrlichend ſeh.

So nun, wie die Juden ſich ihrer Vor—
rechte, und beſonders des Geſezzes ruhmten,
ohne ſich recht dabei zu verhalten; ſo ruhmen
Sie, mein Herr, und mehrere, die ſich Na—
turaliſten nennen, ſich der naturlichen Reli—
giön, ohne dieſelbe zu haben. Daher weiß
ich Jhnen auch keinen beſſern Rat, als die
ſen, den die ſelbſtſtandige Weisheit den Ju
den gab, zu geben. Er iſt nochmals dieſer:
So jemand will des Willen thun, der

mich



G Xx S ztmich geſandt hat, der wird innen wer
den, ob meine Lehre von GOtt ſey.
Vorhin habe ſchon geſagt, daß dieſer Saz in
dem Ausſpruch des Heilands liege: Wer

von der Wahrheit der Religion JSſu
uberzeugt ſeyn will, der thue den Wil
len GOrtes. Jezt will ich Jhnen drei Fra—
gen aus dieſem Sazze beantworten, als:
1) Was iſt der Wille GOttes? 2) Wie
thut man den Willen GOttes und
3. Wie wird man dadurch von der
Lehre JGEſu uberzeugt?

Was iſt der Wille GOttes? Ant—
wort: Erſtlich dasjenige, was die naturliche
Religion, oder das dem Menſchen ins Herz
geſchriebene Geſez lehret; ſodann dasjenige,
was das, uns aus der gottlichen Offenbarung
nur allein bekannte, Evangeltum von JEſu

lehret. Oder kurz: Der Wille GOttes iſt
1 ein geſezlicher, und 2) ein evangeliſcher
Wille.

Von dem geſezlichen Willen GOttes habe
ich Jhnen ſchon im vorigen Briefe geſchrieben.
leſen Sie die Fragen, worauf ich Jhr Gewiſ—
ſen antworten ließ, noch einmal. (O wie
wunſchte ich, daß Sie Jhr Gewiſſen zur
rechten Ueberzeugung frei antworten lieſſen,

und deſſen Belerung folgten! Der evangeli—
ſche· Wille GOttes wurde Jhnen alsdann kein

tbrichter,



t

—inn
torichter, ſondern ein hochſtangenehmer, hochſt

ſeliger und hochſtverehrenswurdiger Wille
ſeyn. Jch ſchreibe Jhnen, mein Herr,
nicht vom horenſagen, nein; ich bezeuge Jh—
nen im Vertrauen, daß ich auch ein ſolcher
Naturaliſt geweſen, wie Sie noch jezt ſind.
Jch wurde aber auch ein wahrer Naturaliſt,
ein praktiſcher Liebhaber der naturlichen Reli—
gion. Das Seligwerden wurde der Haupt
gegenſtand meiner Seelen. Jch that aus
allen Kraften, was ich thun konte, und ver
ſuchte zu thun, was die naturliche Religion,
oder das gottliche Geſez von mir forderte.
Aber je mehr ich mich beſtrebte, den guten
Willen GOttes auszuuben, (merken Sie ſichs,
mein Herr, ich ſage: auszuuben, und nicht
nur zu wiſſen,) je mehr fuhlte ich meine Ohn—
macht und heimliche Feindſchaft gegen dieſen

Willen. Dis brachte mich in groſſe Verle—
genheit. Jch hatte die ganze Welt dafur
gegeben, wenn ich mir durch eigne Krafte hat-
te ein befriedigtes Gewiſſen verſchaffen kon—
nen. Jech ſezte Verſuch auf Verſuch, nur
auſſer dem gekreuzigten Heiland eine bleibende

Verſicherung von meiner Seligkeit zu erlan
gen. (So groß war meine Feindſchaft gegen
denjenigen, den ich nun unendlich uber alles
liebe,) Allein je mehr ich mich beſtrebte auſ—

ſer ihm Ruhe zu finden; je weiter ſahe ich
mich davon entfernet. Ach! in welche

Nolt
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Not kam ich, da die Heiligkeit des Geſezzes,
meine Verbindlichkeit, daſſelbe in allen ſtund
lich und augenbliklich vollkommen zu halten,
und:meitte: Qlnmacht, mir helle in mein Herz
ſtralten, und mein ganzes Geful wurden!
Jch, fulte mich endlich. ganz verloren.
Da fing ich erſt'an, nach dem Erloſer zu ver—
langen, und endlich, unter vielen Abwechſe-
lungen, mich mit aller meiner Ohnmacht,
Suinde und Verbammniß bei ihm fur Gna—
de, Gerechtigkeit, teben und Starke zu ver—
tauſchen. Und o! wie wohl wurde mir
da! Welche Ruhe und Frieden genoß
mein vorhin zagelrdes Geiviſſen da! Wie
fuſſe wurde mir nun der ganze, ſo wol der ge—

ſezliche als evangeliſche, Wille GOttes!!
Doch dis man. alles der Gnade GOttes zuzu
ſchreiben. Sehen. Sie, mein Herr, aus
dieſer Regelmaſſigen Erfarung ſchreibe ich Jh

nen. Und ich kann Sie verſichern, daß
mir alle mathematiſche Gewißheiten, gegen
dieſe aus der Erfarung erlangte Gewißheit
von ver Wahrheit ber tkehre JEſu, unendlich
dunkel ſind. Selbſt aus der Logik iſt Jhnen
der Saz bekannt, daß die Erfarungen Grund
Urteile geben. Nuli, bus glauben Sie auch
von denen Erfarungen, die man durch Regel
maſfige Verſuche in ber Religion erlangt. O!
daß Sie auch Verſurhe machen mogten!)

ül Was



J S. ausWas iſt denn der evangeliſche Wille GOt
tes? Antwort: Daß die Menſchen an ſemen.

Menſchgewordenen Sohn, glauben. liSeyn:
Sie hier ja nicht ſo verwegen, und ſpotten mit:
dieſen: Jhnen vielleicht noch tbrichten Glauben:
Beſtehet.jrietwas in der praktiſchen Religion

in Verſuehmachen., ſo iſts der Glaube an

JEſum.)“ J 4
Weiles. Jhnen aber nicht unbekannt ift,

wet unſte Bibel nter deuĩ glllen GOttes
ſowol unter dem geſezlicheii, uus evanguſchen
Willen verſtehe; ſo will nur aleich/ ohne weit

Llauftiger zu agen, was der Wille GOttes ſeh,
die Frage: Wie thut ian deri Willen GOt..
tes? beantworten: DNan thut den geſezllchen Willen GOttes,.11

wenn man GOtt uber alle Dinge furchtet)
liebet und. vertrauetz daueben: ſeinen Nechſten

liebet. als ſich ſelbſt. 4

Ob Sie bisher ſich beffrebet, dieſes zu chun,

und es. auch. wirklich gethan, davon kann.
Jhnen Jhr Gewiſſen den beßten Beſcheid ge
ben. Leſen Sie nochmnals die im vorigen.
Briefe an Sie gethane Fragen. Es iſt
unumgungſich notwendia, ans allen Krärien
den geſezlichen Willen ODttes zu ihun. Nie.
wird inchi. gen grangeliſcheg Willen GOttes
thun,! werin man nicht vorner gauz Rigel—
maſſig ſeinen geſezlichen Willen geſucht hat zu

—5 thun.



S X Jthun.  Verſucht. man .nun mit rechtem Ernſt
den geſezlechen Willen GOttes. zu.thun; ſö
wird man innen werden., ja mit ganzem Gez
ful annien ieerden daß etwas in uns ſey, dag
in allem dieſem. Willen entgegen iſt. Je
mehr, man. will, je. mehr wird man fulenn
daß man ein purer Feind dieſes guten Willeng

GOttes ſen.
Merken! Sie ber wohk, miein Herr, ich

kexrde nicht voh' blös auſſerlicher Ehrbarkeit
ſondern ich rede von der vollkommenen Gleich
formigkeit unſers Herzens und unſers ganzett
in- und. auſſerlichen Verhaltens mit und ge
gen dieſen geſezlichen Willeii GOttes; und
owar zu alller Zeit, keine Minute ausgenom—
men. Dllwie wurden Sie nach dem Erloſer
ſchrelen, wenũ Gle Jhre wahre Verbindlich
keit gegen das ?dktliche Geſez fülten! ich- ſa-
ge: fultetin nicht nur wußten.
Hier fragen Sie vielleicht: Kann GOtt

was von. mir fordern, das ich nicht
vermögerid bin zu thun? iſt/ das vera
nunftitgzer So fragt. die ſich nicht an Regeln
bindende Vernunft, und ſchwindelt. Drei
Urſachen will ich Jhnen zeigen, warum es ſo
notwendig iſt, daß der Menſch den geſezlichen
Willen GOttes thue.

i) So lange der Menſch ſich nicht Regelmaſ
ſig und ernſtlich bemuhet, dieſen Willen zu

C2 thun;
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niß und zum Geful ſeines unſeligen Berhaltniſ
ſes gegen GOtt. Er lernet nie erkennen, was er

dürch den Fall des erſten Menſchen verloren; ev

ineynt, er ſey noch ſo, wie er aus der Hand
feines Schopfers gekommen; und deswegen
inehnt er auch, GOtt kbnne! nicht anders
als zufrieden mit ihm ſeyn. Wenn er- aber.
anfangt, aus dem Geſez ſeine Feindſchaft. ge-
gen GOtt und ſeinen Willen zu rülen; ſo hat.
er daran einen uberzeugenden. Beweis, daß
er ſeine anerſchaffene. Herrlichreit verloren.
Und hieraus iſt klar, daß das göttliche Geſez,
welches allen Menſchen ins Herz geſchrieben
iſt, ein Beweis ſey, daß GOtt den Menſchen
in einem weit beſſern Zuſtande erſchaffen ha
be, als worin er ſich jezt befindet. Denn zur
Beobachtung desjenigen, wäs GoOtt in ſei
nem  Geſez von dem Menſchen fordert, mußz
er ihm gewiß auch die Kraft gegeben haben,
ſonſt ware es freilich nicht recht, daß er es von
ihm forderte. Nun hat aber der Menſch keine
Kraft zur vollkommenen Haltung des gottli-
chen Geſezzes; folglich hat er dieſelbe verloren.

(Sehen Sie, mein Herr, wie leicht ſich
alle Schwierigkeiten in der Religion heben
laſſen, wenn man dieſelbe von der praktiſchen
Seite beſchauet. Welches Geheimniß iſt nicht
der Urſprung des Boſen denen Freigeiſtern!

Aber
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Aber man ethue den Willen GOttes, ſo wird
man es deutlich erkennen.)
2) So tange. der Menſch aus dem Geſez ſei

ne Feindſchaft gegen GOtt, ſein tiefes Ver
derben und ſeine Ohnmacht ſich ſelbſt zu hel
fen, nichtr erkennen und mit. Schmerzen fulen
lernet; ſo lange. hat er auch kein Verlangen
nach dem Erloſer. JEſus iſt ihm ganz ent—
berlich. Seine Frage iſt: Was ſoll ich mit
ZEſu' machen?. JEſus iſt ihm eine Torheit.
Die Lehre JEſu. iſt ihm anſtoſfſig im ganzen
Umfange.

3) Jſt der geſezliche Wille GOttes deiü
Meuſchen  auch dann noch notwendig, wenn
er ſchon iin Genuß JEſu und ſeines Heils ſte
het; folglich, bis ans Ende ſeines rebens.
Er lernet da aus dbem Beſez. (das ihm nun
aber aus dem Evangelio beſtralet wird, und
ihm, dem wahren Zwekke nach, bekannter iſt,)

taglich beſſor. ſein tiefes Verderben keunen/
und laſſet  ſfich dadurch immar nahen zu JEſu
treiben. Autch iſt  und bleibt  dieſes Geſez die,
einzige Richtſchnur ſeines Lebens. Er darf.
nun nicht mehr Ichwindelnd fragen, was er

te darf ihm ſeine Feler lacherlich machen, unh
thun oder. anen jotl.  Kelne heiſſende Saty

ihln ſeine Pflichten vorhalten: Denn das Ge
ſez ſeines verſohnten GOttes iſt ſeines Fuffes
Leuchte, und deſſen Stimmte folget er inumer.

141 n
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zs S RuSSvn gnan thut den evangeliſchen Willen: GOk.
tes, wenn man ſo, ivie inan ſich aus  bem Geſej
fennen gelernet., ſo. verdarben, und ſo Rat—
und Kraftlos.ſich.zu  helfen; zu JEſu komnih
Gnade begeret,. ſich Gnade ſchenken laſſt, und
Gnade annimnit;: alſo in und durch den Er
loſer. allein ſeine Seligkeit hter ſchun, dem An—

fange:nach, beſtzzet, und mir Bewußtſeyn ge
nieußt; dorten aber dieſelbe durrh oben dieſen

Erloſer, der volligen Offenbarungi nach, in
gewiſſeſter Hofnunig erwartet eoindeſſen hier
auf Erden dem Bilde JEfu auch gernevahn
lich und illimer ahnlicher wird.

tn Dieſes, was ich  bisher. von: dem Thun
des Willens GOttes. geſagt,geſchiahet nicht
unmittelbar; ſondern es ſind dem Menſchen)

ſo wol an Seiten EOttes, als ſeiner Seits,
dazu die beßten Mittel verordnet. Jah habe
aber deswegen dieſer Mittel norh wenig gei
dacht, rweil ich bei  Beantwortung ber  lezten

Frage derſelhen noch gedenkeni weyde. Und
eben dieſe wigtige Frage werde Jhnen nun ber

antworten.
Wiie wird iman nun, wenn man den
Willen GOttes thut, dadurch bon
der. Wahrheit der Lehre Jcſu über
geugt?Hier zeigen fich.mir ſo viele Gegentande.

und hier erinnere ich. mich, mit herzlicher

R Freude



D  ö 39PFreude und robe GOttes, an ſo viele Erfarun
gen und weſentliche Genuſſe, daß ich faſt nicht
weiß, wo ich anfangen ſoll. O! daß Sie
es ſchon verſucht und geſchmeckt hatten!
O!vdaßß Sie es noch recht verfuchen und ſchmek—

ken mogten

Kommen Sie, mein Herr,ich will in der
Perſon eines ſolchen Menſchen reden, der in
der lusubung  des Willens GOttes ſtehet,
qren Sie ſeine Verſuche in der Religion und
ſeine  dadurch erlangte Erfarungen an, und
dann urteilen Sie ſelbſt, ob ein Chriſt nicht
ganz vernunftig handelt, wenn er  die Lehre
ZEſu fur die allergewiſſeſte und ſeligſte Wahr
heit halt.
D— Ich bin ein Chriſt; und dis iſt meine hoch

j5 ſte Ehre, mein großter Reichthum,
„und meine reinſte Wohlluſt. Jch bin

r  das nicht von Natur; ich genieſſe die
ſes, uber alle Ehre, Reichthum und

Z Weohlluſt dieſer Welt unendlich er—
n oy habne Vorrecht nicht durth mein Ge
 vbürtsRecht oder durch mein eignes

 Wohlverhälten, oder durch die Gunſt
 Zeines groſſen Herrn, nein; GOtt,
5 der Urſprung aller Dinge, GOtt,

eul.  ver fur mith Menſch geworden, GOtt,
P5 der in mir wohnet, mich belebet und
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 vunbegreifliche tiebe, iſt es allein, dem
D R

„ich meine hohe Wurde zu danken habe.

 So bald ich geboren war, nam dieſer

4

„Gott mich durch die heilige Hand—
lung, welche uüſre unſchazbare Bibel

die Tauſfe nennet, in ſeine Gemein
„ſchaft auf; er trat daburch mit mir in
„einen Bund, und gab mir dadurch ein

 Recht, die Freiheit zum Genuß zu al
 lem was er iſt und hat. Dieſes

herrliche Porrecht genoß ich ſo: lange,
5 als ich den Bund nicht vorſezlich brach;
„doder ſo lange, als ich mich durch mut

willige Uebertretung der Bundes: Be
„dingungen der Gemeinſchaft mit
 Gott nicht unfahig machte.

 Aber, ach! daß ich es zu meiner Beſcha
 mung ſagen muß, ich bin Bundbru

 „ichig geworden Die Zuſage, die ich
 meinerſeits in der Taufe gethan hat—

„te, daß ich, Kraft der mir geſchenkten
DaufGnade, allem, was dem geoffen-

 barten Willen meines Bundes-GOt
tes zuwider iſt, ernſtlich widerſtehen,

vund dagegen mich in allem, was ihm
Fefallig, treulich uben wolte, habe ich

nicht gehalten. Die angeborne Un
„art meiner Natur, (zu deren Beherr
x ſchung mir die geſchenkte Tauf Gnade

swar



 M ô„ „dwar alle benotigte Krafte gegeben;
„die aber doch, zu meiner notigen Pru—
„fung, dadurch nicht vollig ausgerot—

tet war,) gereizet durch boſe Beiſpiele,
3... 5 brach, nach zurukgelegtem jugendli—

„„.chen Alter, in vorſezliche Sunden
 aus. Ich wurde ein Feind GOt
kes im- ganzen Umfange. Dieſe

5Feindichaft zeigte ſich immer ſtarker.
„Kurzt ich war ein praktiſcher
9 Ätheiſt.

„Aber, GOtt ob, und in Ewigkeit werde
5H ich' es mit mehr als ſeraphiniſchen

„TTöonen heſingen, mein treuer GOtt,
„deſſen Gemeinſchaft ich zwar verlaſ—

yn ſen und mich derſelben unfahig ge—
y machty ärbeitete ſo lange durch ſeine

„wvorkominende Gnade an mir, bis ich
„der Feindſchaft gegen ihn mude wur

vde.: Jchſahe, was ich verloren hatte,
wen ich beleidiget hatte in mutwilli—

»„Lger Uebertretung ſeiner guten Geſezze.

4*

S Ich fulte ſolches mit Schmerzen.
Hier, mein Herr, horen ſie doch recht auf—

merkſam dem Lhriſten zu. Den hier fangen
ſeine Verſuche in der naturlichen Religion an.
üDO wie herzlich wunſchte ich, daß ich mei—

„ne vielfaltige Abweichungen von mei—
ez..  liem guten GOtt wieder gut machen

C5 „kontel
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„konte! Bei dieſem gutmachen
„hielte ich mich einige Zeit auf. Jch
„that was ich konte, und ſezte Ver—
„ſuch aufr Verſuch, meinen GOtt wie
„der zu verſonen z fand:aber vielmehr
 den Tod in Topft; vder eigentlich im
„Herzen. (Die vorkommende Gnade
„fiarkte mich unter dieſer Arbeit, ſonſt
„wurde es mir ſchlecht geganigen ſeyn.)
„Gerne hatte ich mir -das teben neh
„men laſſen, wem ith nur dadurch
„Gott yerfnen, uud. Muhe und Frie

den im Gewiſſen erlangen können.
„Allein dis leztere, welches doch der
„ Zwek aller niiner. Beinuhungen war,
„erlaugte ich nicht!; aich wurbe viel—
„mehr iminer elender,uiuher, Rat
„und Hulfloſer. (lnd dis, war auch
„eigentlich der Zwek meines lieben

n Oottes.) Dieſen VPorteil hatte ich
y aber damals ſchon pon. meinem Ver

„ſuchmachen, daß mir die Sunde Gal-
„lenrbitter wurde; und daß ich erkann
„te, wie toricht diejenigen handeln,
„die ihren unſterblichen Geiſt mit dem
„Sichtbaren abzuſpelſen ſuchen. Ach!

wie ekelhaft  waren tnit die Tunbeleleij

„dieſer Welt! Wie wunderte ich mich
„nun, daß ich bisher meine Sattigung
»darin geſucht! Wie beklagte!ich die-

J ü jenigen,
n



DS R S zA 1g jenigen; wie doch. nach threr Meynung
n ganz vernunftig yandeln wolten, daß

2. 5 ſie ſich nicht mehr um ihren kunfti
ggen ewigen Zuſtand bekummerten!

d J J 2 uch hatte ich den Nüzen von meiner

A  ν  ο—
 F,

den.  Jch legte pfswegen die Gebet· Bucher
innn ur meg,gund redete mit GOtt nach mei

c t. nemn. Gefle O wie angenehm wur
ni 5 de mir nun der bisher inib ſo ekelhaft

„geweſene Umgang mit GOtt im Ge—
rbet! dDie ſleiſſige llebung des Ge

 bets,ind. die oftete Betruchtuing des
 Wottets EOttes ſtarkten umd reizten

vt.  Wzj mich, vaß ich im Verſuchmachen im

 niur Hmer anhlrite; bis ich endlich gewahr
H wutde, was nir fehlte:: cgech. wurde

5nnt Geful innen, daß ich diejenige
vollkommiene Gerechtigkeit. und Hei

nfinntt, Uigkeit welche das Geſez von mir for—
 ornzzderte, nicht hatte, und auch, nie erlan—
83 y gen wurde, wenn iich dieſelbe nicht von

„jemand
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„jemand anders bekame.  Nun wurde
„meine Not recht: groß. Jch ſolte
„und. ich wolte den, Fordrungen des
„õGeſezzes Gnuge thun, und konte nicht.
„IJch bekam zwar, durch die in Evan
»gelio geoffenbarte Gerechtigkeit JE—
„ſu, einige Hofuüngedaß auch inir

djeſe vollkpuĩineneGerechtigkeit zu
„ſtatten kommen wurde; allein, meine
„Not wurde noch groſſer. da ich ver
„nam, daß nnlr dieſe. Gerechtigkeit
„nicht. aubers zu Dtil, werben konte,
„als durch den Glauben an JEſum.

Hier, inein' Hetr, fanaen die. Verſuche des
Chriſten an, den evantzrlifthen Willeun GOttes
zu thun. Werden Sie einmallihn in ſeinen
vorhin gemeldten Verſuchen nachahmen; ſo

werden Sie auch dieſe gerne nachzumachen ſu

chen; und eher auch rilcht. .j.

 Ob ich nun gleich; dem Buchſtaben nach,
imwol. wußte/ was; zum Glauben an
 JEſinm gehorten ſo war ich doch jezt,

»da .ich nun glauben ſolte, ganz unge—
„ſchikt dazu. Otwas war. mir das ei
„ne ſchwere Sache, daß ich vhne und
„wider alle meine; Verdienſte, ja bela
„den mit Sunde. und; Not, umſonſt
„ſolte gerecht geſprochen, heilig und ſe—

 llig werdon. Dis foſtete was  ehe ich

mi



Q X t5 ZÊaygrmich hlerzu bequemte. Welchen ab—
uch.nn ſcheulichen  Stolz fulte ich zuweilen
2 r in mir, wenn ich an den gekreuzigten

c  Heiland glauben, das iſt, die vor
H Gott geltende Gerechtigkeit bei ihm.n ſuchen ſolte! Hatte mir die Heiligkeit

ni à des Geſezzes, meine Verbindlichkeit
dis Geſez zu thun, und meine Ohn—

 macht. mir nicht ſo fulbar ins Herz
»geſtraletz ſo, ware ich wol. nünmier

 dum, Glauben gekommen. Dieſe
 Etukke aber, machten mich ſo murbe,

cy und. zagen mich ſo nakkend aus, daß
5 ich, als ein goktloſer und verdammens

wurdiger Sunder, mich mude und
»Ä matt Rat und Hulflos zu JEſu
 hwandte, und nach ſeiner Gnade und
yp Gerechtigkoit zu verlangen anfiiig. O

 v wie ernſtlich und anhaltend bat ich
 ihn, daß er mir doch helfen mogte!

„Dis war die Zeit, da ich im Gerichte
y Gottes ſtund, angeklagt von dem
u Geſez, und uberfuhrt von meinem
„Gevwiſſen, mich aller Strafe auf Zeit

„und Ewigkeit wert achtete, ja wert
fulte; aber auch, o tauſend mal Hal

„leluja! auf ewig, blos um JEſu wil—
y len, von aller Schuld, Strafe und

„Herrſchaft der Sunden losgemacht
„wurde. Von welcher Losſprechung

ni
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ich denn auch mach manchem: Kam

pofe: und Abwerhſelung von Furcht
„rund Hofnung,:bald hernach die Ver

„ſicherung mit tauſend Freuden. und
unter Vergieſſung der ſuſſeſten Tra

5 den, erhielte. 2 Dieß Tahe;werde ich
„in Zeit und Ewigkeit nicht vergeſſen.

¶O meii Herzens. JEſu! wie wahrhaftig

52

J

5„iſt doch dein Wort, wenn du ſprichſt:
E Komnnt her ⁊i mir, alle, die ihr
„dbib zum müdewerden rbeitet,
„unnd beladen ſeyd, ich will euch
5 Rühe geben. Nichts iſt ſo wahr
„hüftig, als vein Wort. Wenn auch

„in der ganzen Welt keiner ware, der
„Zu deinem Rum ſagen konte:, An
„mir iſt JEſu Wort erfullet, an
„mir iſt es lauter Wahrheit
„worden; ſo kannz ſo rvarf ich es zum
„Rufme: deiner dwigen Gnabe: beken
„hien,“daß ich, da lch als ein arbeiten
der und ermuderer iu dir käm, Ruhe,

nhunausſprechliche Rue und Erquik—
kung bei dir gefunden. Mit welchem
innigen Danke und Beugung erinne—
re ich mich, v mein JEſu! jezt
noch des Tages und der Stunde, da

du mich der erſten Verſicherung von
deiner Gnade wurdigteſti Wel—

„che
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 chereine Freude durchdrunge mich!

 Wi  fivfſen die Freuden-Tranen ſo
„fufſerre. Mit welchem· ausgebreite
„tene Nachdruk hieß es in meiner See

dlen: i itAuft Shle!æſis; GoOttes tamm,
—n. Hgt dith lur Braut erwalet.—S

 Errpat imit dir; als Braüligam,
—Gudbel!, Feh vermalet.n— Et vreunt vor tiebe gegen dich,

Eeijkeliſches Herze ſehnet ſich
30

—Q1u
9e— Ahkeutchir Hegen llebe

 Und mẽin kreuer JEſu welche lieb
gliche, ftere, und dieſe erſte empfindli—

 5 chen Wahrmachung. deines Wortes
 weit ·bertrefferibe Wiederholungen

 haſt dumnir bis dieſe Stunde davon
„gemncht, daß dein Wort die allerhoch-
„ſte, allervernunftigſte und allerſeligſte

5 Wahrheit ſey!
eaufeub tauſenbinal ſey dir,

r HeriengegEſu, Dant dafur!
t Ann twar und wůrde ich ein ganz andrer

„Meuiſch.“ Was vorhin meine taſt,
 5 war jezt meine tuſt. Ja, es war,

 als wenn ich in eiine andre Welt ge—
konimien war. Die Menſchen, mit

D denen ich vorhin Umgang gehabt,
„wun.

J
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H wunderten ſich daruber, und ſagten:
„ich wurde noch meinen Verſtand ver
„lieren. Ach achtete aber dieſe Worte
„nicht. Wie ſie!ſahen, daß ich weder
„durch Drohungen noch Verheiſſun
 gen von. meinem Porſaz, an GOtt.

5 meine höchſte taſt zu haben abzubrin

D„gen war, wut en ſie üur tod: feind.
„Sie mieden mich. Meine Geſell-

nſchaft wat ihnen eine groſſe Laſt, weil

1

4

y ich ihnen zu viel von Ott und himm
 liſchen Dingeti!rebte; und hingegen

än eiteln, ſcherzhaften und ſundlichen
„J—Reden meinen Widerwillen ſpuren

ließ. —Ich hetete fur ſie, und die
nete ihnen, wo ich konnte. Jch

„bekam indeſſen ganz neue Freunde.
„Sie waren ſo geſinnet. wie ich; ob
„wol von meinen vorigen Freunden ſo

weit unterſchieden „als das Licht von
„der Finſterniß.. Es  wauen ſolche
„Menſchen, die ich vorhig als ſolche
„angeſehen hatte, diedieſe Welt nicht
„recht zu nuzzen wußten. Allein jezt

5 fand ich, daß ſie ganz pernunftig han
„delten. Sie brauchten ihre Zeit zur
„Zubereitung auf die Ewigkeit. Noch
„ſchallt es in meinem Herzen, da einer
„von meinen neuen Freunden, beim

5 erſten Beſuch zu mir ſagte: Das iſt

„meine
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„weine: vornemſte Beſchaftin
„gung in dieſer Welt, daß ich
„mich auf die Ewigkeit bereite!
„(O wie veruunftig iſt dieſe Beſchaf-
„tigung fur einen, der auf eine gar
„kurze Zeit in dieſer Welt iſt!).

 Neine neuen Freunde bekannten alich al
„le, daß ſie vorhin Feinde GOttes ge—
„weſen. Jn der Art und Weiſe, wie
„ſie ihre Feindſchaft gegen GOtt er—
„kannt, gefulet und verlaſſen, war zwi
„ſchen ihnen und mir wol einiger Un—
„terſchied; aber in dieſen Stukken wa—
„ren wir vollig eins: Durch Re—

gelmaſſige Verſuche von der
„Woahrheit der Lere JWſu

uberzeugt geworden; ſich ohne
„Jtkſu verloren gefuletz in JEſu
„alles bendtigte Heil, Licht und
„Starke geſunden, JEſu Wort
„halten, und ſeinen Willen thun;

die Torheiten dieſer Welt ver
„lachen und meiden, und nur
trachten nach dem, das droben
„'i

 Doch die erſten, deren Freundſchaft ich
„verlaſſen mußte, rachten ſich an mir.
„Die erſte Rache, ſo ſie an mir ubten,

war dieſe, daß ſie offentlich ſagten:

D „Er
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Er iſt fein geworden. Dieſe Be—

ü ſpottung achtete ich noch weniger als

„nichts. Jch mußte zwar den Haß
„der Welt auch uoch auf andre Weiſe

„fulen, und muß ihn bis dieſe Stunde
„fulen; aber ich achte es nicht; die
„Gemeinſchaft mit GOtt verſuſſet mirs

uberfluſſig. Wie denn dieſe Gemein
„ſchaft, dieſe innige Vereinigung mit

n
dem Brautigam meiner Seelen, mir

ght

alle in und auſſerliche Leiden dieſer

g.
„Zeit uberſchwanglich verſuſſet.

„O welche reine Wohlluſt flieſſet aus dem
„Geful eines guten Gewiſſens, das
„ſich taglich im Blute JEſu durch den
„heiligen Geiſt reinigen laßt; aber auch

„Jeben dadurch Kraft erlangt, die Sun

1 den-Werke zu meiden!z, J
ti

N „O werlche erſtaunende Wurde und Ehre
J

„iſt es, ein Kind, des allmachtigen
„Gottes nicht nur zu heiſſen, ſondern

441 „auch wirklich mit Genuß des Kin—
J „der-Rechts zu ſeyn! Jch darf, ſo

„oft ich nur will, mit meinem lieben
„Vater im Himmel reden. Mir
„ſeny wohl oder weh, ich darfs ihm al
„les ſagen. Steigt auch die in- und
5„auſſere Not noch ſo hoch; haufen ſich

„die Seelen und LeibesBedrukkungen
„auch

7



S R G zituch noch ſo ſehr; ich finde bei ihm, bei

„meinem treuen Bundes-GOtt, im—
„mer Rat und Hulfe. Will mir auch

 zuweilen, wegen Gefuls meines groſ
5 ſen Seelen-Verderbens, die Zunge
„am Gaumen kleben, ſo, daß ich faſt
„keine Worte zum Gebet habe: ſo
„dringet dann mein Geiſt deſto naher
„vu ihm, zu meinem immer fur mich
„bittenden Hohenprieſter. Da le—

ger ich Herz an Herz. Und o
„wie wird mir oft zu Mute, welch
„ſuſſer, reiner Friedens- und Wohl
„luſts Strom durchdringet meine
„Seele, wenn ich ein Herz voll Sun-

de und Etend: fur ein Herz voll Gna
„de, Licht und Leben; allerlei Not und
 Bebklemmungen: fur ſo viele erfreu—
„liche Hulfe, bei meinem allgenugſa
„men Heilande vertauſchen kann!

zO ihr reinen Geiſter! ihr voll—
 kommene Ausrichter der Befele

„mieines verſonten GOttes! ihr
 heiligen Zeugen meines armen Ge—

„bets! lobet mit mir den dreieini—
„gen GoOtt fur ſeine unzaliche Er
„horungen meiner Bitten. Dann,

wenn ich ohne Hulle werde bei euch

„ſeyn, o dann will ich harmoniſcher
„mit euch einſtimmen!

D2. H O wie

2—
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O wie manche uberzeugende Probe habe

„ich davon, daß ich einen gnadigen,
 allmachtigen, treuen, mitleidigen, ei

 gentumlichen Heiland im Himmel,
„und auch unausſprechlich nahe bei mir

„habe!

„O du ſeliger Umgang mit GOtt! es iſt
„der Muhe wert, um dich zu erlangen,
„Regelmaſſige ernſtliche Verſuche zu
„wmachen. Ach! ewig Schade, daß
„du denen in der Religion wirkloſen
„Menſchen ſo unbekant biſt!

„Welche innige und nahe Gegenwart mei
„mnes Heilandes ſpure ich, wenn ich
„mit andern, die in der Religion Re

gelmaſſige Verſuche gemacht, und
„noch machen, im loben und Beten
„mich vereinigen kann! Wie erfare
„ich da, daß ſeine Verheiſſung, er
„wolle mitten unter ſolchen vereinig
„ten Betern ſeyn, und es ſolle ihnen
„gegeben werden, was ſie bitten, ſo
„uberſchwanglich erfullet wird!
„Laß ſeyn, daß der Titular-Chriſt dis
„gemeinſchaftliche Gebet im Spotte,
„der vom Neid belebt, ein Beten in
„der Reihe und im Zirkel nennt;
„ich kenne deſſen Wigtigkeit, und wun
„ſche, daß ers auch kennen lerne.

v Wie



S X S Wie geſegnet ſind mir die Ermunterun
„gen meiner geiſtlichen Bruder!
„Wie freuen wir uns mit einander

uber den unerſchopflichen Schaz der
„Gnade und liebe, den wir in unſerm
„wgemeinſchaftlichem Heilande haben

und genieſſen! Weit entfernt vom
„Neid, freuet ſich einer uber des an—
„dern Genuß. Und gereizt durch den

Geuuß, den mein Bruder hat, ge—
he ich deſto mehr im Glauben zur
Quelle.
Das tamm kann aller Chriſten Mut

Mit ſeiner tiebe ſattſam weiden.
Wir durfen um dis hochſte Gut

Nicht eifern, noch einander neiden.

Durch unſern groſſeſten Genuß
Erſchopft ſich nicht ſein Ueberfluß.

„Und o wie freuet ſich unſer Herz,
„wenn wir bedenken, daß wir dieſe,
„thier ſchon ſo ſuſſe und ſelige Gemein
„ſchaft, in jenen unbegranzten Freu—
„denWonungen, ohne aufhoren und
 ununterbrochen fortſezzen werden!
„Da werden wir die groſſe Bitte un
„ſers gemeinſchaftlichen Heilandes:
„Jch in ihnen, und du o Vater,
„in mir, auf daß ſie vollkommen
„ſeyn in eines, fur uns vollig er—
y horet ſehen.

D 3 9 Sol



54 S X D9 Solche Geſellſchaften, ſolche Zuſammen
„kunffte, wo dieſe Schazze die wurdi
„gen Gegenſtande. der freundſchaftli.
„chen Unterredungen ſind, die ſind mir
„die liebſten. Da findet man mich
„wmunter, vergnugt, geſprachig.

„O wreelch theurer Schaz iſt mir das
ↄ Wort GOttes! Welche Univerſal-

n Arznei wider alle Krankheit der
Seelen! Auch dann, wenn

ↄ mein Korper matt danieder liegt,
„iſt mir dis theure Wort die beſte
y Starkung. O wolcher Lebens-Bal.
n ſam iſts der krachenden Hutte,
 wenn dis Wort, gepaart mit dem
J Zeugniſſe des heiligen Geiſtes, mir
„ſagt: Du haſt einen gnadigen

GOtt. Alles,auch das
hartdruckendſte, ja der Tod
„ſelbſt, wirket mit zu deiner ſe—
2) liaen Vollendung. r Die ganze
„Welt, alle ihre Schazze vervielfaltigt
ꝓ gzuſammen genommen, ſind mir noch

weniger als nichts gegen das theure
„Wort GOttes. Jch weiß aus
„manchen Proben, daß dis Wort
n die allerhochſte und allerſeligſte
„Wahrheit iſt. Und eben dieſe Wiſ
5 ſenſchaft iſt mir unendlich weit die

E aller
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„allerſchonſte. Die Gelerſamkeit, die
„man aus dieſem Worte, vermittelſt
„Regelmaſſiger Verſuche, ſchopfen
„kann, die wird einmal unſre finſtre

JTDodesNacht wie einen hellen Tag
„machen; und ſie wird uns noch jen
„ſeit des Grabes ergezzen.

N Und welche ſuſſe und Seelernarende Koſt
„habe ich an, dem Liebes Maal meines
„fur mich aus tiebe geſtorbenen Hei—
„landes! Hier iſt ein ſolcher Genuß,
„der aller Engel und Menſchen Ver—

y ſtand unendlich uberſteiget! Wer
„will, der komme, mache Verſuche,

5 ſchmekke und erfare, was JEſus fur
„die Menſchen iſt. Ach daß alle

Menſchen das an JEſu hatten, was
„ſie an ihm haben konten!

 Er iſt mein! ganz mein! auf ewig mein!
VWas alle Seraphinen von ihm

ſingen und ſagen konnen; was ich
»von ihm in ſeinem Worte leſk; das

—v iſt alles mein eigentumliches, mir
„vum ewigen Genuſſe beſtimmtes Gut
„und Erbe. Er ſelbſt hat ſich an
„mir zu tode geliebet. Dis iſt der
„Grund meiner Seligkeit; dieſerwe—
„gen mache ich, mit völligem Rechte
„und hochſter Gewißheit, Anſpruch

Da4 „auf
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„auf alle ſeine Guter, ja, (o unbe—
»greifliche Guadel) guf ihn ſelbſt.

Gott, welcher ſeinen Sohn mir gab,
Gewort mir alles mit dem Sohne,
Nicht nur ſein Kreuz,nicht nur ſein Grab,
Auch ſeinen Tron, auch ſeine Krone.
Ja, was er redet, hat und thut,
Sein Wort, ſein Geiſt, ſein Fleiſch und

Blut 7
Was er gewonnen und erſtritten,

Was er geleiſtet und erlitten,
.Das raumet er mir alles ein.

Mein Freund iſt mein und ich bin ſein.

Jth finde Nuzien, duſt. unnd Ehr
r

Als Glauben, und ich nichts als Gnade.
Owohl der Wal, die uns gefugt!

Weos Reu und Tauſch! ich bin vergnugt
Jn ihm, und er mit mir zufrieden;
Drum bleibt bei beiden ungeſchieden
Ein Herz und Mund, ein Ja und Nein.

Mein Freund iſt mein und ich bin ſein.

Mein Freund iſt meiner Seelen Geiſt,
Mein Freund iſt meines teibes Leben.

Nach einem, der mich ſeine heißt;
Und ſonſt nach keinem ſoll ich ſtreben.
Dem ich mich, der ſich mir ergiebt:;
Den ich, und der mich wieder liebt,

Von
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Von dem ich nichts mehr kann begeren,
Der mir nichts beſſers kann gewaren.
Dis licht verblendet allen Schein.
Mein Freund iſt mein und ich bin ſein.

Ohn ihm iſt mir der Himmel trub,
Die Erd ein offner Hollenrachen,
Hingegen kann mir ſeine Lieb

i. Die Einod ſelbſt zum Eden machen.
Ohn ihm iſt mir, troz aller Meng,
Die Zeit zu lang, die Welt zu eng.
Ich bin, wenn Freund und Feinde flie-

hen,
Wennn ſich die Engel ſelbſt entziehen,
Zwar einſam, aber nicht allein.

Mein Freund iſt mein und ich bin ſein?

Es zurn und ſturme jeder Feind,
Er macht nicht, daß ich viel erſtaune.
Der Richter iſt mein beſter Freund;
Drum ſchrekt mich nicht die Wek-Po

ſaune.
Ob Erd und Himmel bricht und kracht,

Odb leib und Seele mir verſchmacht,
Wann meine Beine gleich verweſen:
So wird mein Walſpruch doch geleſen,
Und haftet an dem GrabeStein:
Mein Freund iſt mein und ich bin ſein.

„Dieſer ſelige Genuß der Gnade und
„liebe GOttes in Chriſto reizet mich,

Dz nund

4



51 S X DSv und giebet mir auch Kraft dazu. den
wieder zu lieben, der mich ſo herz
„lich liebet. Je mehr ich ſeine Liebe
„ſchmekke; je mehr. neiget ſich mein
„Herz zur innigen Gegen—liebe.

Dein' eigne tiebe zwinget mich,
Mein JEſu! hoch zu lieben dich.

Jch flamm und brenn allein nach
dir

Mit unausſprechlicher Begier.
O du herzgeliebter GOtt!

Wenn mir tauſend Herjzen blieben,

Wolt ich dich mit allen lieben.

„Wie gerne thue ich ſeinen Willen!
„Wie wohl iſt mir, wenn ich taglich
„und ſtundlich recht kindlich vor ſeinen

„Augen wandle! Wie ſuſſe iſt die
„immer zunehmende Vertraulichkeit
vdwiſchen meinem und ſeinem Her
„zen! Wie manches Sehnſuchts
vvolles ſtilles Ach und O ſteigen

D taglich zu ihm auf! Welch ſuſ—
„ſes O erfullet meine Seele, wenn
„ich bedenke, was er an mir gethan,J „noch thut, ewigen Zu—
„kunft thun wird! Und welch, ob

gleich nicht immer ſuſſes, doch geſun
des Ach ſteiget aus meinem Her—

J  gen, wenn ich bedenke, wie geringe
meine
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„dis iſt mein großtes Leiden, hieraus
„entſtehet meine ſchmerzlichſte Be—
J trubniß, daß das in mir vorhandne
„Verderben mich oft, ehe ichs weiß,

„von meinem tiebes-Ziel entfernet.
„Die Sunde, ach die verfluchte
„Sunde, die iſt es, die mir meinen
„Lauf zum Himmel beſchwerlich
5wmacht. Doch, mein Brautigam
„iſt getreu. Sein Geiſt erinnert

mich, ſo oft ich ſtrauchle und fele.
„Jch ſchame mich kindlich, bitte um
„Vergebung, werde behutſamer, und

liebe deſto brunſtiger, je mehr ich
„mir taglich vergeben laſſe. Und

 uberdem, (o Troſt!) ſo erwekket al
„les, was mir empfindliches Leiden
„macht, bei meinem Heilande inniges
„Mitleiden. Was mich betrift, be—
„trift auch ihn. Jch bin fur ſeine
„Rechnung. Jch lebe, liebe und lei

 de auf ſeine Koſten.

„Nechſt GOtt, der mich ſo herzlich lie-
„bet, liebe ich auch alle Menſchen.
„Jch habe keinen Feind unter ihnen.
„Und ob ich ſchon die GOttſchanden

„den Werke der mehreſten haſſen und
Ê meiden muß; ſo haſſe ich doch dar

„um



so S X Sñ„unm ihre Perſon nicht; wo ich ihnen
„dienen kann, thue ichs gerne; ich

„bete fur ſie.
„Beſonders iſt mir meine Obrigkeit

„theuer und wert. Jch bin ihren
„Verordnungen von Herzen gehor—
„ſam;:; nicht um der Strafe willen,
„ſondern um GoOttes willen, deſſen
„Bild ich an der Obrigkeit erkenne

und verehre. Jch handele nicht wi
„der die Verordnungen der Obrigkeit,
„ſie mogen groß oder klein ſeyn, ich
„mag im dauſſerlichen Schaden oder

H Nuzzen davon haben. Und wenn ichs
„auch heimlich, ohne Strafe zu be—
„furchten, zu meinem groſſen Nuz
„„den thun konte; ich thue es nicht; ich

„wandle vor. GOtt.
„Diejenigen unter den Menſchen, die

„GOGott lieben, die ſind mir die lieb—
„ſten. Und ihre Geſellſchaft iſt mir
„eine Erholung von meinen Berufs—
„Geſchaften. Alle andre Ge—
„ſellſchaft, wenn nicht Beruf oder
„Liebe mich hinein ruft, meide ich.
„Die Geſprache, die unter det Ru
„brike der unnuzzen und eitlen ſtehen,
„ſind mir zu niedertrachtig. Mein
„Geiſt kennet ſeine Wurde. Er iſt

»fur
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„ſtimmt. Dieſe wenigen Tage, da

er in dieſem gebrechlichen und tag—
„lich ſterbenden Korper wohnet, ſind
„ihm zur Zubereitung auf die Ewig—
„keit gegeben; (erſtaunend wig!iges
„Geſchafte!) und daher hat er keine
„tlange Weile. Jhn drukket das be

ſchwerliche Leere in der Zeit nicht,
wor uber ohne Religions. Verſuche le

 bende Geiſter klagen. Zum Zeitver
treib darf ich alſo keine Geſellſchaft

 nuzzen. Beſſern die Geſchafte und
„Geſprache einer Geſellſchaft den Ver

ſtand oder den Willen nicht; ſind ſie
mir nicht forderlich zu meiner eigent

„lichen Beſtimmung: ſo findet man
„mnich darinnen nicht; und dann habe
„ich Geſellſchaft gnug an meinem lie—

ben GOtt.

Wie kurz iſt meine Zeit! Wie wenig ſind
„meine Tage! und doch ſoll eine ſo

groſſe, eine ſo erſtaunend wigtige
„Zubereitung darin geſchehen.
„wenn mir meine Tage nicht von der
„allerhochſten Weisheit beſtimmet wa
„ren; ſo mogte ich faſt denken: ihrer
„waren, zur rechten Zubereitung auf
„eine unendliche Ewigkeit, zu wenig.

2 Allein,
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Allein, ich weiß mit volliger Ueber
zeugung, daß der, der alle Dinge
mit ihren moglichen Folgen im gan—
zen Zuſammenhange kenuet, mit die—
ſelbe zu meinem beſten ſo enge be—
granzet hat. Jch werde dadurch de—

ſto eher meiner gebrechlichen und
meinem Geiſte ſehr beſchwerenden
Hutte los. Jch komme dadurch de—
ſto eher aus einer Welt heraus,
worin die Reizungen zur Sunde nur
gar zu viel ſind. Und mein Geiſt
kommt dadurch in eine ſolche Woh—
nung, wo alle zur Sunde reizende
Vorwurfe auf ewig unmoglich ſind.

Dieſer meiner groſſen Veran—
drung komme ich mit frohem Be—
wuſtſeyn (nicht mit dummer Ver—
wegenheit, auch nicht mit ſchrekvol—
lem Andenken an eine traurige Zu—
kunft,) ſtundlich naher. Und o
wie freite ich mich darauf! Aber wie
vorſichtig und Regelmaſſig ſezze ich
auch bis dahin meine Verſuche in der
Religion fort! Dieſe groſſe Ver
andrung, dieſer ſelige Wechſel, brin
get mir unter andern hochſtwigtigen
Vorteilen auch dieſen, daß ich von
meinem groſſeſten teiden, von der

Sunde, auf ewig befreiet ſeyn wer—
„de.
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„de. Der erſte mir jezt noch unbe—
„greifliche Blik, den mein Geiſt auf
„meinen Heiland von Augeſicht zu
„Angeſicht genieſſend und vereinigend
„„thun wird, wird mich von dieſem
„allergroöſſeſten Uebel, ſo mich hier
„gnug gedrukt hat, auf ewig befreien.
„So wie hier der erſte Glaubens-Blik,
„den mein Geiſt auf ihn verlangend
„warf, alle Herrſchaft der Sunden
„brach; ſo wird dort der erſte Blik im
„ſchauen alle Wurzeln der Sunde vol

llig wegnehmen.
„Kommt nun meine Abſchieds-Stunde,

„ſo fahre ich im Frieden hin, und neh—
„me Beſitz von der groſſen Erbſchaft,
„die mir von Ewigkeit bereitet iſt.

Dann blizt das ſchone MorgenRot
Der JEſus. Wunden lauter Segen.

Wie mich hier drukket Sund und Tod;
So ſtromt mir dort der Fried entge-

gen.Mich dekket lauter ſtolze Ruh:

Mrir eilen Engel-Schaaren zu,
Die Heilig, Heilig, Heilig ſingen:
Da muß mein Jubel mit drein klin

gen;Und dis wird meine Loſung ſeyn:

Aus Gnaden geh ich hier hin
ein.

y Mein
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„Mein vorerſt zurukbleibender Korper

„muß zwar in die Verweſung gehen;
„aber auch die Aſſche deſſelben ru—
„het in grunender Hofnungg
„Jener groſſe Tag, der, wann der

letzte meiner Bruder hier vollendet
iſt, zum unendlichen Schrekken aller

„Gottesverachter anbrechen wird,
„wird auch meinen Korper aus dem
„Staube rufen, und denſelben mit

ſolchen Eigenſchaften, die ſeiner ewi
„gen herrlichen Beſtimmung gemaß
„ſind, ausgeruſtet, mir wiedergeben.
„De werde ich, nach Seele und Leib,

den auf ewig ſehen und genieſſen, ber
„mich von Ewigkeit geliebet, auserko—
„ren, und zur ewigen Herrlichkeit be—
„ſtimmet, und hier in der Zeit geſu—
„chet, gefunden, erleuchtet, gerecht—
„geſprochen, geheiliget und vollendet
„hat. Das iſt gewißlich wahr! Da
v von bin ich durch die Erleuchtung des
„heiligen Geiſtes und durch das Wort
„Godttes veſte uberzeugt. Jchſchlieſ
5„ſe ſicher und untrieglich: Habe ich

diſſeit des Grabes das Wort GOttes
bei jedem Verſuch als Wahrheit ge

„funden; ſo werde ich daſſelbe auch jen—
ſeit des Grabes (o ſuſſe Gewißheit!)

„als Wahrheit finden. Amen!
y Kein
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 Kein reicher kann mehr an ſeine Schazze
denken, kein wohlluſtiger kann begie—

„riger ſeine tuſt buſſen, und kein Ehr—
„geistger kann mehr nach Ehre ſtreben;
„als ich dieſe bisher gerumte Wahrhei

ten bedenke, genieſſe und mich nach
 „ihnen. ausſtrekke. Denn, wie ich

Ho im Anfange geſagt „das iſt meine
 hochſte Ehre, großter Reichtum und

g fuſſeſte Wohlluſt, daß ich ein Chriſt
9 bin.

Hier haben. Sie, mein Herr, einen Chri
ſten in ordentlicher Groſſe, obwol nur
nach den erſten Grundſtrichen, geſchildert.
eRn „was deucht Jhnen, ſolte derjenige,
der: ſolche Verſuche gemacht, und ſolche Er
farungen dadurch erlangt, nicht von. der
Wahrheit der Lere JEſu uberzeugt ſeyn?
Ja, Jur Und ſo kounen Sie, uüd ein jeder
der will, Verſüche machen, Erfarungen er
langen, und dann. die Gewißheit bekommen,

vaß: die Lete JEfu die allervernunftigſte, ge—
wfſfeſte und ſelichte· Wahrheit ſey.

Ach daß Sie bisher den Weg der Verſu
che und der Erfarungen in der chriſtlichen
Religion gegangett' waren; nimmer wurden
GSie ein Verachter dieſer Religion geworden
ſeyn! Es iſt wahr, man findet in allen

E Stanule
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Standen traurige Beiſpiele davon, daß der
TitularChriſt ein Freigeiſt geworden; aber,
mein Herr, zeigen Sie mir, wenn Sie kon—
nen, einen aus Jhrer Reihe, der, nebſt der
Schale, auch den Kern der Religion gekoſtet;
ich meyne, der, nebſt einer hiſtoriſchen Er—
kantniß, auch eine durch Verſuche erlangte Er

farungs-Erkantniß gehabt. Jch weiß gewiß,
dis iſt Jhnen unmoglich. Wizzige, und
in naturlichen Wiſſenſchaften und Kunſten
erfarne Manner, haben Sie unter Jhrer Par—
tei; aber keinen einzigen, der Regelmaſſige
Verſuche in der Religion gemacht. Der
Mangel Regelmaſſiger Verſuche, und der not
wendig daraus flieſſende Mangel bewußtſeyen
der Erfarungen, ſind die traurigen Urſachen
aller, ſowol der theoretiſchen, als praktiſchen
Freigeiſterei.

Undb darum rufe Jhnen nochmals in herzli-
cher liebe zu? Kommet, machet, unter rech—
ter Anwendung der Gnaden-Mittel, Regel-
maſſige Verſuche; und ſo ſchmekket und er
faret, jezt, euer ganzes teben hindurch, im To—

de und in einer unendlichen Zukunft, daß
der Jehovah gut iſt:; daß er, und nichts
anders, euren unſterblichen Geiſt ſattigen und

vollkommen vergnugen kann. Pſ. 34,9.

w  ô
i Dritter
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Dritter Brief.

Mmein Serr!
Aeil ich weiß, daß die Freigeiſter an denen

verſchtedenen Religions-Parteien, worin
die Chriſten verteilet ſind, ſowol, als auch an
manchen Predigern einen nicht geringen An
ſtoß nemen; ſo will Jhnen dieſerwegen eini—
ge Fragen beantworten.

Weil die Chriſten in ſo vielerlei Re
ligions: Parteien verteilet ſind, davon
doch iede Partei ſich auf die Bibel be—
ruft; wie kann denn ein Freigeiſt, der

teine bisher gehegte Torheiten verlaſs
ien und ei Chriſt werden will, uber—
zeugt werden, welche Partei die rei—
neſte, dem Worte GOttes ahnlichſte
und beſte iſt? Antwort:? Hier kommt es
nicht auf den bloſſen Ramen an. Diejenige
Religions-Partei, die den Grunb, die Ord—
nung und die Schazze des Heils, nebſt den
damit verbundenen Pflichten Bibelmaſſig le
ret und bekennet, iſt ohnſtreitig die reineſte in
der tehre. (Dieſe Bibelmaſſige tere finden
Sie, mein Herr, in meinen vorigen Brie—
fen, und die darin geruhmte Erfarungen ſind
aus eben dieſer tere gefloſſen.) Jedoch wird
nicht geleugnet, daß unter denen Reformir—
ten, Mennoniten, Karholiken und unter an—
dern kleinern Sekten, nicht auch wahre Chri—
ſten ſolten geſunden werden. Die wahren

E 2 Chri
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Chriſten unter ſolchen irrenden Religions—
Parteien haben eine andre Uebung, als ihre
Lere ſonſt mit ſich bringt. Daher ſchaden
ihnen ihre irrige Ler-Sazze nichtt.
Nur dieſe beiden Stukke ſind davon zu mer—
ken: i) Sie berauben ſich ofters mancher Se—
ligkeit, die ſie hier ſchon genieſſen konten.
2) Sie gehen in der Ausubung manchen Um—
weg, den ſie vermeiden könten.

Der beſte Rat, den ich Jhnen, mein Herr,
dieſerwegen geben kann, iſt dieſer: Leſen Sie
vorerſt keine andre Bucher, als die Bibel.
Beten Sie dabei fleiſſig, und bringen däs,
was Sie aus der Bibel lernen, mit moglich—
ſter Treue in die Uebung. Beſonders trach—
ten Sie unter ernſtlichem Gebet dahin, dieſe

drei Haupt-Wahrheiten aus dem Worte
GOttes recht kennen zu lernen: i) Wie der

Menſch beſchaffen geweſen vor dem
Fall. 2) Wie er beſchaffen geworden
durch den Lall; und 3) Was er durch
Chriſtum wieder werden kann: So wer
den Sie nicht irren. Sie werden hernach
die verſchiedenen Meynungen in der chriſtli—

chen Religion leicht beurteilen, und das wahre
vom falſchen unterſcheiden knnen.

Doch iſt es nicht gnug, nur ſo uberhaupt
von denen Religions-Parteien in der Chriſten—
heit was zu wiſſen; ich will Jhnen von de—
nen Chriſten noch eine wichtigere Frage be—

antworten.

Wo



S M SDSS 69
Wo findet man ſolche Chriſten, die

ſo beſchaffen ſind, als der, der im zwei—
ten Briefe redend eingefuret worden!
Antwort: Man findet deren leider! wenig
gnug. Aber findet man nicht auch hier die
Beſtatigung der Worte JEſu: Die Pforte
iſt enge und der Weg iſt ſchmal, der
zum Leben furet, und wenig iſt ihrer,
die ihn finden. Matth.7,14. Jndeſſen ſind
doch noch wirklich ſolche Chriſten da. Und
ich habe das Vergnugen, auch hier in Oſt—
frießland ſolche zu kennen. Merken Sie ſichs
aber, mein Herr, daß wahre Chriſten faſt
durchgehends mit beſondern Benennungen
von andern, die ihnen nicht gleich geſinnet
ſind, ausgezeichnet werden. Und hierin wird
noch immer das Wort JEſu beſtatiget, da er
ſpricht: Haben ſie den Hausvater Beel—
zebub geheiſſen, wie vielmehr werden
ſie ſeine Hausgenoſſen alſo heiſſen.
Matth. 10, 25. Es geht dis oftmals ſo weit,
daß, wenn man an unbekanten Oertern Be—
kantſchaft mit wahren Chriſten ſucht, man
ſie faſt am leichteſten dadurch erhalt, wenn
man ſich nach Leuten erkundiget, die von der
groſſeſten Anzal mit ſolchen und ſolchen Na—
men, die nach Verſchiedenheit der Oerter ver—
ſchieden. zu ſeyn pflegen, beleget werden.
Doch wird man auch finden, daß Titular—
Chriſten oft zu freygebig ſind mit Austhei-
lung vorhingedachter Benennungen,„und ſie

Ez eeinem



7o S R SD
einem jeden beilegen, der nur den Anfang
macht, in der Religion Verſuche zu machen.
Weil aber die Regelmaſſigen Verſuche in der

Religion ſich erſt im Tode endigen; (merken
Sie ſichs, mein Herr, bis dahin muſſen Ver—

ſuche auf Verſuche folgen,) mancher aber weit
eher damit fertig wird: ſo findet man, daß
die TitularChriſten ihren Schimpfnamen zu
fruhe verſcehenkt. Und dann mogen ſie ſich ſel—
ber ſchamen, wenn ſie an einem ſolchen, der ſei
ne Verſuche zu fruhe geendiget, etwas gewahr

werden, woruber ſie mit boshafter Freude aus
rufen: Sehet da, ſolche Leute ſind es.

Wenn Sie, mein Herr, jemand antref—
fen, der einen ſolchen Schimpfnamen tragt,
und finden, daß er wider die Pflichten der
praktiſchen Religion handelt; ſo denken Sie
nur: Dieſer hat ſeine Verſuche in der Reli—
gion zu fruhe geendiget. So .viel iſt indeſſen
gewiß, daß unter denen, die dergleichen
Schimpfnamen tragen, mehr wahre Chriſten
zu finden, als unter denen, die einem andern
dergleichen Namen geben.

Trift man in der Chriſtenheit nicht
viele Prediger an, (die doch die großte
Erkantniß von der chriſtlichen Reli
gion haben wollen,) bei denen man
mehr Stolz, Hochmut und mehr dere
aleichen wider die praktiſche Religion
ſtreitende Laſter findet, als bei man
chem Jreigeiſte? Antwort: Dis iſt eine

traurige
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traurige Wahrheit. Und hieraus kommt
eben mit das groſſe Verderben in der Chri—
ſtenheit. Allein, auch in dieſer Abſicht
findet man, daß das Wort JEſu Wahrheit
ſey. Man leſe unter andern davon Matth.
7,15. und Apoſt. Geſch. 20, 29. 30. Jſt der
Lerer nicht bekert; (ich ſage: bekert; nicht
blos gelert,) ſo iſt er mehr oder weniger
ein praktiſcher Freigeiſt. Er mag wbrigens ſo
aelert ſeyn, als er will; er mag von der
Kanzel oder Katheder reden; er mag auch
noch ſo viel Bucher von der Religion ſchrei—
ben; Verfaſſer von Monatſchriften oder Wo
chenblattern ſeyn: er iſt, wenn er keine Re
gelmaſſige Verſuche in der Religion gemacht
hat, und noch macht, nichts mehr, als ein.
bloſſer TitularChriſt.

Solche terer thun dem Reiche JEſu oft
mehr Schaden, als mancher, der die chriſt—
liche Religion offentlich verwirft.

Der Wolf im SchaafsPelze iſt viel gefar
licher, als wenn er ſich in ſeiner eigentlichen
Geſtalt zeigt.

Doch ich will Jhnen die Prediger kentlicher
zeichnen.

Dreierlei Prediger gibt es. Die erſte
Gattung ſind ſolche, die blos fur ihren
Bauch ſorgen; dabei wol gar in auſſerlichen
groben Sunden leben, und ſich um das Heil
ihrer anvertrauten Gemeine gar nicht bekum
mern. Das teure Wort GOttes wird von

I Ea ihnen
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ihnen jammerlich gemißbraucht. Sagen ſie
ſchon einige Wahrheiten daraus her; ſo wiſ—
ſen ſie ſolche doch nicht an den rechten Mann
zu bringen. Sie verſtehen von der rechten
und einem Prediger ſo hochſtnotigen Tetlurig
des Worts nichts. Sie troſten. die, die ſie
ſtrafen ſolten, und ſtrafen dia, die ſie troſten
ſolten. Manche grobe Sunde durfen ſie
deswegen nichtrrugen, weil ihre Zuhbrer ſonſt
denken wurden, daß ſie ſich ſelbſt meynten.
GOttes Wort nennet ſie ſtumme Hunde.
Doch ich will von dieſer Gattung:nichts mehr
ſagen, weil ſie ſich ſelber zeichnen, auch faſt
von jedermann als ſolche erkannt werden, die
ſich ſo wenig um ihr eignes, als um andrer
Heil bekummern.

Die zwette Gattung der Prediger ſind ſok—
che, die aufferlich einen ehrbaren Wandel fu—
ren; auf der Kanzel von-Buſſe,, Glauben
und Gottſeligkeit, obwol ſehr ſeirhte, und ohe
ne rechte Unterſcheidung, reden z. dabei aber
voch weiter nichts ſind, als: redende Bilda
Stokke, die andern einige Nachricht vom rech

ten Wege geben, aber ſelbſt nicht von der
Stelle kommen. Das praktiſche Chriſtetz
tum wollen ſie nirgend wiſſen, als in der Kir—
che und auf dem Sterbebette. Laſſet jemand
ſonſt was davon bei ſich merken, ſo heiſſen ſie
ihn einen. Heuchler. Sie: machen keine Ro
gelmaſſige Verſuche, und konnen es auch nicht
leiden, daß audre dieſelbe machen. Wenn ſie

le merken,
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fangt vom Sunden-Schlafe aufzuwachen;
anfangt, aus einem Titular-Chriſten ein
praktiſcher Chriſt zu werden: ſo ſind ſie ins
gemein die erſten, die einen ſolchen verkezzern,
und ihn, wenn ſie es noch gelinde machen, ei—
nen Heuchler ſchelten. Und das thun ſie am
liebſten von der Kanzel. Da ſie doch nach
threr Pflicht, es einem, der nach ihrer Mey—
nung irrete, unter die Augen, und mit
Sanftmut ſagen ſolten. Allein, ſich ihrer
Schwache bewußt, getrauen ſie ſich nicht, einem,

der mehr von der praktiſchen Religion beſizt,
als ſie, bei ſolcher Gelegenheit, wo ſie ſich einer
Antwort befurchten muſſen, etwas zu ſagen.

ir. Mit welchem Unverſtande eifern dieſe arme
Mietlinge, wenn ſie gewahr werden, daß je-
mand, von dem iſie meynen, er ſey verpflich
tet) keinen andern Prediger zu horen, als ſie,
nach eines andern Predigt gehet! Die
mutwilligſten Sunder ſind ihnen beinahe nicht
ſo unleidlich, als ſolche: Perſonen, die einen
andern Prediger horen. Abſcheulicher Stolz!
Geſchicht es; baß einige Perſonen, wenn
es ihre auſſere Berufs-Arbeit verſtattet, in

der Woche, oder am Sonntage nach der Pre—
digt zuſammen kommen, und ſich miteinan
der von der praktiſchen Religion beſprechen,
miteinander ſingen, beten, und ſich zum be—
ſtandigen Verſuchmachen in der Religion auf.

muntern: ſo rufen ſolche Prediger: Aufruhrl

Ez Auf—
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Aufruhr! Die liederlichſten und ſundlichſten
Zuſammenkunfte ſind ihnen ſo verhaßt nicht,
als ſolche, da praktiſche Chriſten, ohne je—
mands Nachteil, ſich miteinander von dem
wigtigen Verſuchmachen in der Religion be—

ſvrechen. Boshafter Neid!
Solche Menſchen aber, die fleiſſig zur Kir

che und Abendmal gehen, viele Hochachtung
gegen ſie ſpuren laſſen, ſie ofters mit einer
guten Malzeit bewirten, oder reichlich be—
ſchenken: die halten ſie vor die beſten Chri—
ſten, ob ſolche Menſchen gleich nur bloſſe Ti
tularChriſten ſeyn. (So notwendig die An
horung des Wortes EOttes und der Gebrauch
ves Abendmals iſt; ſo wenig macht es doch
einen Chriſten, wenn das Herz nicht dadurch
gebeſſert wird.) Mit ſolchen Perſonen, de—
ren Chriſtentum in Kirch- und Abendmalge
hen beſtehet, machen ſie auch am liebſten. Ge
ſellſchaft. Man höre aber einen ſolchen Pre
diger bei ſeinen Chriſten reden; man wird ſich
wundern, und wenn man Augen zu ſehen hat,
innigſt daruber trauren muſſen, daß dis der
Mann ſey, der die groſſe und wigtige Botſchaft
zu beſtellen hat: Laſſet euch verſonen mit
GOtt! Gerade, als ob dieſe Botſchaft nir
gend zu beſtellen ware, als von der Kanzel.

Die Titular-Chriſten find uberaus wohl
mit einem ſolchen Prediger zufrieden. Daß
er auf der Kanzel von Buſſe und Glauben re
det, iſt ihnen nicht zuwider. Froh ſind ſie,

daß
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daß er ſie im Hauſe nicht damit belaſtiget.
ESeine Kanzel· Reden erklaren ſie, nach ſeinem

geſellſchaftlichen Verhalten. Sie machen aus
der Vergleichung ſeines kirchlichen und geſell-
ſchaftlichen Verhaltens, wiewol zu ihrem
groſſeſten Schaden, den falſchen Schluß:
Das praktiſche Chriſtentum muß ſich
nirgend finden, als in der KRirche.
Und ach! ſo wird. denn der Blinde vom Blin
den zum Verderben geleitet! Ach des
Jammers! Bedaurenswurdige Gemeinen, die
ſolche Prediger haben!

Hier mogte mancher Freigeiſt denken:
Dieſe Beſchreibung der Prediger iſt
recht nach meinem Geſchmak. Fur ſol-
che Leute halte ich ſie alle.

Ein ſolchet aber wiſſe, daß der Unterſchied
zwiſchen einem rechtſchaffenen Prediger und
einem Mietlinge eben ſo groß ſey, als zwiſchen

einem wahren Chriſten und einem Freigeiſte.
Zudem verrat ſich auch hierin der verkerte
Sinm eines Freigeiſtes, daß er ſich daruber
freuet? daß viele Prediger ſo elend beſchaffen

ſind, und er daher Futter fur ſeinen Unglauben,
wiewol auf ſeine Rechnung, nemen kann.

Ganz anders ſiehet der Chriſt ſolche Predi
ger an. Er folget dem Worte ſeines Heilan—
des, da er ſpricht: Alles, was ſie eüuch
ſagen, das ihr halten ſollet, das hal
tet und thuts. Aber nach ihren Wer—
ken ſolt ihr nicht thun. Sie ſagens

wol,
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freuet ſich nicht daruber, daß es ſo viele
ſchlechte Prediger gibt; er nimmt auch deswegen
keinen Anſtoß an der Wahrheit: weil er weiß,
daß das Einſchleichen der Wolfe und Miet—
linge, in GOttes Wort langſt vorher geſagt
worden. Er klaget es dem HErrn, und bittet
deſto mehr um treue Hirten und Arbeiter.

Die dritte Gattung der Prediger ſind ſol—
che, die ſelbſt bekert, ſelbſt praktiſche Chri—
ſten ſind; die den Weg, den ſie andern zei
gen, ſelbſt gehen, und auf demſelben voran
gehen. Sie predigen nicht nur andern Buſſe,
Glauben und Gottſeligkeit; ſie beſizzen dieſe
Stukke auch ſelber. Jhr Hauptgeſchafte fur
ſich ſelbſt iſt, detß ſie taglich ernſtliche Regel—
maſſige Verſuche in der Religion machen;
und daher konnen ſie aus lebendiger Erfarung
reden. Man mag ſie in der kirchlichen oder
hauslichen Geſellſchaft antreffen, man wird
finden, daß ſie ſich immer ahnſieh ſind. Sie
durfen ohne Widerſpruch ihres Gewiſſens ſa—
gen: Folget unſern Worten und Wan
del; machet die Verſuche in der Reli—
gion, die wir machen. Dabei aber hal—
ten ſie ſich fur die allergeringſten. Weit ent
fernet vom gebieteriſchen Stolz, bitten und
ermahnen ſie die Menſchen, daß ſie ſich beke—
ren, ihren Sunden-Dienſt aufgeben, ſich mit
GoOtt verſonen laſſen, und. ſo erfaren, wie

gut man es in der Gemeinſchaft GOttes im
beben,
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dis iſt ihre vornemſte Beſchaftigung, ſowol.
auf der Kanzel, als bei dem hauslichen Be—
ſuch ihrer Zuhorer. Sie wiſſen, glauben und
fulen, wie hochſtwigtig die Religion iſt, und
daher ſuchen ſie auch thre Zuhorer bei aller
Gelegenheit davon zu uberzeugen, und ſie zum
ernjtlichen Regelmaſſigen Verſuchmachen zu
reizen; damit dieſelbe durch die Erfarung
uberzeugt werden, daß wahre Chriſten die

vergnugteſten und ſeligſten Menſchen ſind.
Bruſtet ſich ſtolz der Mietling, wenn er

einigen von ſeinen Zuhorern. nur einen buch

ſtablichen Verſtand von der Religion beibringt,
und alſo weiter nichts als bloſſe Titular. Chri

ſten macht: ſo giebet hingegen der rechtſchaffe
ne Prediger, wenn durch ſein Wort und Wan
del jemand gereizet wird, Verfuche in der Re—

ligion zu machen, GOtt allein die Ehre.
Wutet der Mietling neidiſch, wenn wahre

Chriſten einandeg erzalen, welche ſelige Erfa—

rungeniſſie durch die Verſuche in der Religion
erlanget, und ſich unter einander reizen und
ermanen, immer mehr Verſuche zu machen:
ſo freuet ſich hingegen der rechtſchaffene Pre—
diger, und ſpricht mit Moſe: Wolte Godtt,
daß alle das Volk des orrn weiſ—
ſagte, und der SErr ſeinen Geiſt uber
ſie gabe. 4 Moſ.ig 2

Dieſe rechtſchafne Prediger muſſen oft den
Haß und die Verfolgung der Titular-Chriſten

in
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auch hieran haben ſie mit das Kennzeichen,
daß ſie treue Knechte ihres HErrn ſind.
Und auch hierin ſiehet man die Wahrheit des
Wortes GOttes, da es durch ſo viele Beiſpiele
und Ankundigungen uns leret, daß rechtſchaf
fene terer gehaſſet und verfolget werden.

Von dem groſſen Unterſchied, ſo wol des
ubrigen Verhaltens, als auch des Predigens
eines rechtſchaffenen erers und eines Miet—
lings, will ich nichts mehr ſagen. Werden
Sie, mein Herr, in der Religion rechte Ver—
ſuche machen; ſo werden Sie dieſen groſſen
Unterſchied ſelbſt kennen lernen. Jch habe
auch vornemlich nur deswegen der Prediger
gedacht, weil ich weiß, daß die Freigeiſter oft
nach einem Prediger, der nicht taugt, alle
beurteilen; welches doch ſehr unvernunftig ge

handelt iſt.O wer erſt bei dem Lichte, welches aus der

Erfarungs. Erkantniß ſtralet. die chriſtliche
Religion beutteilen kann; der ſndet behſolchen
Sachen. und llmſtanden, woran die Erfarungs

loſe Bernunft ſich ſtoſſet, lauter Verſicherun
gen, daß die tehre JEſu von GOtt ſey.

O daß Sie erſt von dieſem lichte beſtralet
wurden. Auf! rechte Verſuche gemacht!

Ach, mein Herr, werden Sie dieſen Weg
nicht gehen; ſo bleiben Ste ewig im finſtern.

dot
Nach—
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Nachſchrift.

Oehhr Freigeiſter, ihr Naturaliſten, Materialiſten,
J Deiſten, und wie ihr euch ſonſt nennet! chr, die

ihr dem Worte JEiu uicht glauben wollet, und auch
ohne Verſuche nicht recht glauben konnet! ihr armen
Seelen, kommt doch und verſuchts, was es auf ſich
habe, JEſum zu kennen und zu genieſſen; was es auf
ſich habe, von der Herrſchaft der Sunde und von der
ungebandigten Wut der Leidenſchaften ſich frei zu fulen:
was es auf ſich habe, Ruhe der ESeelen zu genieſſen,

was es auf ſich habe, eine gegrundete Hofnung des
ewigen Lebens zu haben! Kommt, werdet diefes innen,
werdet davon durch die Erfarung, welche aus rechten
Verſuchen fleußt, uberzeugt. Dann werdet ihr auch einſt
innen werden, was es auf ſich habe, als ein wahrer
Chriſt zu ſterben.

O daß ihr euch bequemen woltet, rechte Verſuche
in der Religion zu machen: denn hierin, in Verſuch
machen, in Erfaruug einer unendlichen Reihe Selig
keuen, beſtehet eben die chriſinche Reliaiuon. Ach
mogtet ihr, woltet ihr einen rechten lik in den ver
gungten und ſeligen Stand eines wahren Chriſten thun,
wie demutig wurdet ihr euch arsdann eurer bishtrigen
Torheit ures leichtſinnigen und unvernunſtigen Spot-
tens ſcholnen! Jhr armen Geiſter, kontet ihr ei
nem wahren Chriſten ins Herze ſehen, daun wurdet
ihr einen recht ſeligen, vernunftigen Freigeiſt ſehen!

NUno dann wurdet ihr gewahr werden, daß ihr keine
freie, ſondern von euren ungebaudigten Leidenſchaften
elendgefeſſelre Geiſter geweſen ſend. Dann wurdet
ihr ſehen, wer am vernunftigſten handelt, ihr, vder der
wahre Chriſi. Ach welch ſchadliches Vorurteil blen—
det euch, da ihr meynet, die chrijtiche Religion be
ſtehe in Annemung ſolcher Sazze, die wider die geſun
de Vernunft ſtraten! Kommt, horet, iehet, ſulet
das Gegenteil davon! So jpricht der Urheber der

chriſt.
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chriſtlichen Religion: So jemand will des Willen
thun, der mich geſandt hat, der wird innen
werden, ob dieſe Lehre von GOtt ſey. Sehet
alſo, die chriſtliche Religion verſpricht, euch durch
ganz vernunftige und ſtrlige Erfarungen von ihrer
Wahrheit zu uberzeugen. O bequemet euch doch,
ſie von dieſer Seite, ich meyne von der Seile der
Verſuche und Erſarungen, einmal zu prufen!
Liebet ihr die Weisheit; ſeyd ihr von ſo groſſem Ver
ſtaude: Kommt zur praktiſchen Religion, da findet
ihr wurdige Vorwurfe fur euren groſſen Verſtand.
Saget von nun an nicht weiter, die chriſtliche Religion
beſtehe in Aberglauben; nein, ſagt dis nicht, ſo langs
ihr keine Regelmaſſige Verſuche gemacht. Gefallt
es euch aber nicht, die Religion durch Verſuche zu un
terſuchen, und durch die aus dem Verſuchmachen fliefa
ſende Erfarungen von ihrer Wahrheit uberzeugt zu
werden: ach ſo werdet einſt mit allzuſpater Reue ge
wahr, daß ihr euch auf ewig betrogen habt. Dann
bedenket zur Vermehrung eurer Quaal, daß ihr ewig

hattet ſelig ſeyn konnen, aber nicht gewolt. Uund
dann, ach dann beklaget euren elenden

Zuſtand umſonſt. J
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